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Unbezwingbare Abwehrzone aus Stahl
und Beton

Von Generalleutnant Jacob
Im „Militär -Wochenblatt" veröffentlicht der

Inspekteur der Festungen , Elsenbahnpioniere
und Pioniere einen grundlegenden Aufsatz, dem
wir folgendes entnehmen:

Ungeheuer war der Einsatz an Material und
Arbeitskraft für die Ende Mai vorigen Jah¬
res begonnene Errichtung dieser das Reich ge¬
gen jeden Angriff im Westen schützenden Be¬
festigungszone.  Ein Drittel aller in der
deutschen Bauindustrie und im Baugewerbe
vorhandenen Betonmaschinen war für den Aus¬
bau des Westwalls herangczogen . In ihnen wur¬
den insgesamt rd. 6 Millionen Tonnen Zement
verarbeitet . Das ist über e i n D r i t t e l der ge¬
samten deutschen Zemcntproduktivn . Der Be¬
darf an Holz betrug rd. 695 000 Kubikmeter.
Mir die Panzerfertigung wurden die Werke der
deutschen Schwerindustrie erheblich erweitert.
Von der Deutschen Reichsbahn wurde sofort
nach Beginn des Ausbaus der Antransport der
benötigten Baustoffe in gr Umfange aus¬
genommen. Die anfängliche Höchstleistung von
tistOO täglich nach dem Westen beförderten Wag¬
göns mit Baustoffen wurde nach kurzer Zeit
auf weit über 8000 Waggons täglich
gesteigert. Außerdem waren die Binnenschiffahrt
und das Kraftverkehrswesen sowie Feld - und
Förderbahnen in weitestem Umfange für die
Bewältigung der Transporte eingesetzt. Die
Zahl der für Baustofftransporte im Westen aus
dem ganzen Reich zusammengezogenen Last¬
kraftwagen  betrug weit über  1 5 000 . Als
Ergänzung z' Eisenbahn und zum Schiffsver¬
kehr hat der v .stkraftwagen auch hier die besten
Dienste geleistet und war als Transportmittel
zur Baustelle selbst unentbehrlich.

Lack Anlieferung der für die Betonbauten
erforderlichen Baustoffe nahm der Umfang der
Transporte nicht etwa ab. Denn nun mußten
die Maschinen und Geräte für die Innenaus¬
stattung der Westwallüauten . die Waffen -, Mu-
nitions - und Verpslegungsreservcn . die in den
Werken eingelagert sind, die Anlagen für den
Gasschutz, die sanitäre Versorgung , kurz: alles
das , was der Besatzung auch im Großkampf ein
Durchhalten auf lange Zeit ermöglicht, heran¬
geschafft und eingelagert werden.

Für die Herstell  n u g der in mehreren
breiten Streifen hintereinander verlaufenden
Jnfanteriehindernisse wurden nahezu rd. drei
Millionen Rollen Draht angeliefert.

Unter Einsatz von ans ganz Deutschland zn-
sammengezogenen Großbaggcrgerätcn wurden
viele Kilometer unüberschreitbare Kampf¬
wagen graben  geschaffen , teils künstlich,
teils durch Verbreiterung und Vertiefung na¬
türlicher Hindernisse . In anderen Abschnitten
wieder wird durch Steilhänge sowie durch oft
in mehreren Linien hintereinander verlaufende
Höckerhindernisse jeder Kampfwagenangriff auf-
gehalten . Dieser riesige Ausbau erforderte ge¬
waltigen Einsatz von Arbeitskräften.

Nachdem am 28. Mai 1938 vom Führer der
Befehl zum Bau gegeben worden war , stieg die
Zahl der beschäftigten Arbeiter von Woche zu
Woche. Bei der Org. To dt  allein waren be¬
schäftigt: am 20. Juli 1938 35 000 Mann , am
27. Juli 15 ONO Mann , am 3. August 77 000
Mann , am 10. August 93 000 Mann , am 17.
August 121000 Mann , am 21. August 115 000
Mann , am 31. August 170 000 Mann , am 7.
September 191000 Mann , am 14. September
213 OVO Mann , am 21. September 241 000 Mann,
am 28. September 278 000 Mann , am 6. Okto¬
ber 342 000 Mann . Dazu kommen noch rd . 90 000
Arbeiter in den Bereichen der Fest-Pi -Stäbc
sowie 400 000 Mann Reichsarbeitsoienst.

Während diese Arbeiter  für die Herstel¬
lung der reinen Betonbauten eingesetzt waren,
deren Bau vielfache Vorbereitungen erforderte,
und / wie aus den oben angegebenen Ar¬
beiterzahlen ersichtlich ist, erst nach und nach an¬
lief, wurden auf Befehl des Führers sofort nach
Einleitung des Äusbaus zahlreiche Infan¬
teriedivisionen und Pionierbatail¬
lone  im Westen zusammengczogen. Im Rah¬
men größerer Geländeübungen unter kriegs¬
mäßigen Voraussetzungen tzvnrden durch den
Einsatz dieser Divisionen die bereits vorliegen¬
den Erkundungen überprüft und ergänzt . Die
Truppe war jedoch nicht nur hierdurch an der
Vorbereitung des ständigen Ausbaues beteiligt,
sondern rn erheblichem Umfange auch für den
Ausbau selbst eingesetzt. Neben der Herstellung
von Hindernissen aller Art und Sperren wurde
der Bau der Nachrichtenverbindun¬
gen,  der W e b a n und die Ta  r n n n g fcr-
tiggestellter Anlagen zu einem großen Teil durch
die eingesetzte Truppe ausgeführt.

Die Truppenteile waren immer nur eine ge¬
wisse Zeitlang eingesetzt und wurden dann durch
andere Einheiten ansgetauscht. Durch diesen
Einsatz wurde ein doppelter Zweck erreicht: für
die Truppe eine Schulung  im Einsatz und
tn der Herstellung von Befestigungsanlagen
unter kriegsmäßigen Voraussetzungen , für den
Westwall eine erhebliche Beschleunigung seines
Ausbaus und gleichzeitig eine beträchtliche Ver-
stihxkuiM seiner Berteidigungsmöglichkeit

King Hall an..den lieben deutsche«Leser
Plumps Bauernsängerbriese im Auftrags der britische« Regieruug — Dummdreistes Manöver der Tinkreifungspotttik

Berlin , 13. Juli . In den letzten Wochen wird
Deutschland mit einer Flut scheinbar  priva¬
ter Briese überschüttet , die Mit der Post aus
England  kommen . Alle diese Briefe sind ge¬
schrieben worden , um zu versuchen, das deutsche
Volk gegen  seine Führung  aufznhetzen.
Wir haben diesen britischen Bemühungen bis¬
her keine Beachtung geschenkt, da sie uns zu
lächerlich und zu unwichtig erschienen.

Neuerdings liegt wieder ein in großer Anzahl
verbreiteter Brief von Stephen King-
Hall  vor , der in einer selten dummdrei¬
ste n Weise versucht, den „lieben deutschen
Leser"  anzugehen , um so im deutschen Volke
eine defaitistische Stimmung zu erzeugen. An¬
gesichts der Tatsache, daß dieser Brief in beson¬
ders vielen Exemplaren nach Deutschland ge¬
schickt worden ist, haben wir m London nähere
Erkundigungen nach der eigentlichen Urhe¬
berschaft  angestellt , deren Ergebnis verblüf¬
fend war.

Besonders aut unterrichtete und cmacweihte
Kreise Laben nämlich festgestellt. Satz Herr Ste¬

phen Kina-Hall nicht der Privatmann ist, für
den er sich ausgibt, sondern daß er im Dienste
der neu gegründeten, unter der Leitung von
Vansittard stehenden Propaganda - Ab¬
teilung des Foreign Office  steht, unö
Satz der englische Antzenminister Lord Hali-
f a x Persönlich nicht nur diesen Brief kennt, son¬
dern sogar bei seiner Abfassung Pate ge-
standen  hat.

Dieser also beauftragte Herr Stephen King-
Hall wendet sich nun in seinem Briefe an den
„lieben deutschen Leser" und teilt mit , daß er
als britischer Marineoffizier von 1906 bis 1926
in der königlichen Marine gedient hätte,

Bor drei Jahren habe er diesen Nachrich¬
tendienst  angefangen , der jetzt schon vierzig
Leute beschäftige. In Parenthese Wird hinzuge-
fügt , daß das Personal dieses Dienstes nur fünf
Tage in der Woche zu arbeiten brauche und
einen Monat bezahlte Ferien bekäme. Diese
Hebung breite sich in Großbritannien immer
mehr aus . Herr King -Hall betrachtet seinen
Nachrichtendienst als eine privat geleitete

England mobiWert in Volen
Kriegsbereitschaft für 8.S Millkouen Pfund gekauft - Weitere 8 Millionen

London , 14. Juli . (Eig . Funkmeldung .)
„Daily Telegraph " meldet, daß die englisch¬
polnischen Finanzbesprechungen zum Abschluß
gekommen seien uuo daß das Abkommen am
Freitag unterzeichnet werde. Die französi¬
sche Regierung werde zusammen mit der bri¬
tischen Negierung Polen Garantien zur Un¬
terstützung seiner Währung leisten und zwar
werde die britische Regierung 5 Millionen
Pfund und die französische Regierung 3,5
Millionen Pfund zu einem Fonds beitragen,
der die polnische Armee in einem mobilen
Zustand halten könne (!). Außerdem werde
Großbritannien Polen einen Kredit bis zu
8 Millionen Pfund für die Anschaffung von
kriegswichtigen Rohstoffen gewähren.

Gibraltar provoziert
Algcciras , 14. Juli . (Eig . Funkmeldung .)

Die britische Küsten- und Flak -Artillerie von
Gibraltar veranstaltete gestern nachmittag
volle vier Stunden hindurch ununterbrochen
Schießübungen . Von Algeriens aus konnte

beobachtet werden , daß die Geschosse in die
Meerenge einschlngen.

Morgen Beginn der Verhand¬
lungen in Tokio

Tokio, 14. Juli . (Ostasiendiensr des DNB .)
(Eig . Funkmeldung .) Bon amtlicher japa¬
nischer Seite wird bestätigt , daß die englisch¬
japanischen Besprechungen Samstag vormit¬
tag beginnen . Der britische Botschafter
Craigie ist aufgefordert worden , morgen den
japanischen Außenminister in dessen Amts¬
wohnung anfzusnchcn.

Franco kommt nach Rom
Nom, 14. Juli . Von zuständiger italienischer

Seite verlautet, datz der italienische Außenmi¬
nister Graf Ctano im Namen und Auftrag des
Duce den Caudillo zum Gegenbesuch in Nom
emgeladen hat. Generalissimus Franco hat di<
Einladung angenommen. Der Zeitpunkt des
Besuches steht noch nicht fest.

Tie Truppe tzat sich vtesem unerwarteten Ein¬
satz in jeder Beziehung gewachsen gezeigt, sie
löste ihre Ausgabe in vorbildlicher Weise und
bewies auch hier ihre vorzügliche Ausbildung.

Die Unterbringung  aller am Ausbau
des Westwalls Beteiligten in den Ortschaften
vor allem im dünner besiedelten Bergland der
Eifel , machte anfänglich Schwierigkeiten . Durch
Errichtung von über 2 0 0 großen Arbeiter-
iagern  konnte jedoch bald Abhilfe geschaffen
werden.

Die eingesetzten Netchsarbeitsdienstabtcilun-
gen waren ausnahmslos in eigenen Lagern un¬
tergebracht . Um Zeitverluste für An - und Ab¬
marsch zur Arbeitsstelle zu sparen und die
Kräfte zu schonen, waren weit über 5000
Kraftomnibusse  bereitgestellt , die täglich
rd. 186 000 Arbeiter von den weiter abseits von
ihren Arbeitsstellen gelegenen Quartieren zu
den Baustellen beförderten . Hierzu hatte die
Reichspost rd. 68 v. H. ihres Bestandes an
Kraftomnibussen nach dem Westen abgegeben.

Neben den oben angegebenen Arbciterzahlen
können selbstverständlich diejenigen Arbeits¬
kräfte, die in den verschiedensten Industrien
ausschließlich mit Fcrtigungsarbelten für den
Westwall beschäftigt waren , zahlenmäßig eben¬
sowenig angegeben werden wie der Arbciter-
cinsatz für die Heranschaffung der Baumate¬
rialien und des Armiernngsgerätes.

Der Westwall steht.  Als Bollwerk aus
Stahl und Beton verlänit seine bis zu fünfzig
Kilometer tiefe Befestigungszone von der Ebene
des Niederrheins  durch die Eifel und das
Saargebiet bis zum Rhein und am Oberrhcin
entlang bis zur Schweizer Grenze.  Die
zunächst vom Führer vorgesehenen 17 000 Be¬
tonwerke. die bann durch seinen ergänzenden
Befehl für den weiteren 'Ausbau ans über 22 000
erhöht Warden sind, umfassen zahllose schille¬
re P a n z e r >v e r ke und sind mit allem anS-
gestattet, was die kampfgeschnlte Besatzung
braucht, »m jeden auch mit den stärksten Mit¬
tel.» und größtem Einsatz dnrchgesührten An¬

griff erfolgreich abweyren zu können. Für die
Sicherung der Nachrjchtenverbindnnacn . die
eine erfolgreiche Führung auch im schwersten
Kampf ermöglichen, ist ebenso Vorsorge getrof¬
fen wie für die Abwehr jeder Gasgefahr . In
den ties in der Erde unter starken, gegen jeden
Beschuß sicheren Betondecke liegenden Ruheräu¬
men finden die abgelösten Teile der Besatzung,
dem Kampflärm entzogen, wirkliche Ruhe und
dank der vorbildlichen sanitären Einrichtungen
schnelle Erholung von den zermürbenden Ein¬
flüssen eines modernen Großkampfes . Außer
Munition sind naturgemäß auch Verpflegung
und Wasserversorgung in reichstem Maße für
eine lange Kampfoauer gesichert.

Aufgabe der Festungsp tonte  rdienst-
stellen wird cs sein, ständig an der Verbesserung
des Westwalls zu arbeiten und dafür zu sorgen,
datz die jetzt vorhandene Ueberlegenheit des
Ausbaus gegenüber iedem Angriff auch für die
Zukunft allezeit erhalten bleibt . Stahl und Be¬
ton sind an sich tote Dinge . Träger der Ab-
wehrkraft ist die stets einsatzbereite und stän¬
dig wachsame Besatzung.

Gewiß hat dieses ungeheure Werk auch große
Kosten verursacht . Aber schon dadurch, datz der
Westwall bereits im ersten Ausbau im Septem¬
ber des vergangenen Jahres dem Führer die
Möglichkeit gab. unter Vermeidung eines Krie¬
ges wertvolles deutsches Land mit 3F Millio¬
nen deutscher Einwohner ins Reich heimzuho¬
len, haben sich diese Aufwendungen  um
ein Vielfaches bezahlt gemacht.  Und wer
will daran zweifelin daß eine einzige Kriegs¬
woche, ganz abgesehen von den Verlusten an
Menschenleben, weit mehr an Kosten verursacht
hätte.

Der schönste Dank für alle, die an der Siche¬
rung des Reiches im Westen mitgearbeitet ha¬
ben, waren die Worte des Führers in seinem
nach Abschluß seiner Besichtianngsreise erlasse¬
nen Tagesbefehl : „Die Besichtigung des West¬

walls hat mich von seiner Unbezwingbarkeit
überzeugt ."

cüff'enlläche Einrichtung  unb will dem
Publikum von der Tagespreise und anderen
Einflüssen völlig unabhängige Informationen
geben. „Warum schreibe ick Ihnen nun ?", so
fragt er den Empfänger des Briefes . „Ich
schreibe deshalb, weil ich den Frieden  will ."

Herr King -Häll verbreitet sich dann in länge¬
ren Ausführungen über seine Kriegs - Er¬
lebnisse  und stellt fest: Ich weiß also, wie
der Krieg aussieht . Ich bin jetzt ein Mann von
46 Jahren mit drei Kindern , und ich will den
Frieden , wenn ich ihn unter ehrenvollen Bedin¬
gungen haben kann. Ich frage mich nun , ob wir
den Frieden haben werden . Ich zweifle sehr dar¬
an . Ich will nicht sagen, daß wir unbedingt
recht haben müssen. Es mag sein, daß wir
unrecht haben. Aber es ist wirklich wichtig, daß
Sie wissen sollen, ivas wir für wahr halten !"

Der Durchschnittsengländer sei entrüstet über
die „furchtbare Art ", in der die deutsche
Regierung das Abko m menvon  Ai ü n che n
verletze, so daß er immer mehr zu der Ucberzeu-
gung komme, daß die deutschen Führer , wenig¬
stens Ribbentrop , Goebbels und Himmler,
„ganz unmögliche Menschen" seien, mit denen
man nie irgendwelche Abkommen treffen könne,
die gehalten würden.

„Ich nehme an", so fährt er wörtlich fort,
„daß es schrecklich für Sie klingt , aber ich muß
Ihnen sagen, daß Hitlers Wort  heute in
England recht geringen Kurswert  hat.
Es besteht nicht die geringste Aussicht dafür,
daß Großbritannien irgendwelche .Konzessionen

. . t. b " ' ' .an Deutschland macht, bevor daS Vertrauen in
Deutschlands Wort wiederhergestellt ist. Kolo¬
nien auszu händigen  nach dem, was in
Prag geschehen ist, ist einfach keine prak¬
tisch  e P o l i t i k." Herr King -Hall behauptet,
daß in vielen Punkten die Politik Dcntschlanhs
sä unverständlich sei. Er will glauben machen,
daß bis zum „Raub der Tschechei"  die
ganze Frage der deutschen Kolonialansprüche
in Großbritannien ernsthaft erörtert worden
sei. Die deutsche Regierung behaupte jetzt, da.
Deutschland eingekreist werde.

Das geschähe allerdings , wenn Deutschland
politische Probleme mit Gewalt  lösen und
anderer Völker Gebiet rauben wolle. Für Eng
land sei ein wohlhabendes Deutschland ein Al

Italienische Note an Frankreich
Ausdrückliche Vorbehalte für die Sandschak-

Abtretung
Nom, 13. Juli . Die italienische Ne¬

gierung  hat , wie amtlich verlautet, am 1».
Juli eine Note an die französische Re¬
gierung  gerichtet, in der sie unter Berufung
auf ihre Eigenschaft als an der Manöntsüber-
tragung beteiligte Macht die ausdrücklichsten
und weitestgehenden Vorbehalte  in bezug
auf die Abtretung  des SanSschak nn die
Türkei formuliert.

Die Note hat folgenden Wortlaut:
„Die Kgl. Italienische Regierung hat durch

die Presse von dem am 23. Juni zwischen der
französischen und der türkischen Regierung
abgeschlossenen Abkommen über die Abtretung
des Sandschak an die Türkei Kenntnis erhal¬
ten.

Italien  hat die Ehre , in seiner Eigenschaft
als an der Mandatsübertragung beteiligte
Macht (siehe Beschluß des Obersten Inter¬
alliierten Rates vom 25. April 1930 in San
Nemo) den ausdrücklichsten und weitestgehen¬
den Vorbehalt in bezug auf den Inhalt  die¬
ses Abkommens zu machen, der ohne sein Wis¬
sen und seine Zustimmung abgeschlossenwurde
und im offenen Widerspruch zu den Aufgaben
des Mandats und dem Willen der interessierten
Bevötkerungsteile steht.

Da die Presse auch einige bei dieser Gelegen¬
heit von der französischen Negierung und dem
französischen Außenminister schriftlich und
mündlich abgegebene Erklärungen veröffent¬
licht hat, macht die italienische Regierung in
bezug auf diese Erklärungen die gleichen Bor-
bebalte."

Die Note der italienischen an die fran¬
zösische Negierung , in der die italienischen
Vorbehalte zum Schachergeschäft um den
Sandschak zwischen Frankreich und der Türkei
geltend gemacht wurden , wird in der Pariser
Frühprcsse vom Freitag mit Verlegenheit
ausgenommen , die sich hinter tendenziösen
Angriffen gegen die italienische Politik und
hinter plumpen formal -juristischen Einwän¬
den zu verbergen sucht. Bezeichnenderweise
befürchtet man in Paris , daß eine Diskussion
dieser Frage das ganze Problem der Man-
dat --gebiele ansrollen könnte.



tivposteu sür den WMUilldel . Der Mei,chrelbe:
erörtert dann die Frage der Erfolgs m ö g -
lich leiten  eines Krieges  und versuch'
den Leser mit dem Kriegseintritt Amerikas , der
Blockade usw . einzuschüchtern . Er rät uns , wir
sollten den Engländern unser Organisations¬
talent , z. B . auf dem Gebiete des Straßen¬
transports , zur Verfügung stellen . Er fährt
dann wörtlich fort:

„Es ist wahr , dag Sie die Italiener  zum
Bundesgenossen haben . Aber die Italiener sind
knapp an Rohmaterialien und haben keine große
Widerstandskraft " usw . (Es erübrigt sich, auf
die weiteren Beschimpfungen der Italiener in
diesem Pamphlet einzugehen .)

„Zudem , wenn der Krieg vorüber  ist.
was wird dann geschehen ? Zunächst wird es
einen Frredensvertrag geben , mit dein vergli¬
chen der Vertrag von V e r s ai l l e s e in Kin -
Verspiel  ist . Je mehr ich über diese Dinge
nachdenke , desto stärker komme ich zu dem Er¬
gebnis , daß Menschen wie Sie und ich gemein¬
sam überlegen sollten , wie wir dieses törich¬
te und schreckliche Ereignis  verhindern
können . Die endgültige Entscheidung liegt bei
Ihnen . Es ist Ihr Führer , nicht mein alter für
Premierminister , der bas Signal zum Angriff , bis
geben wird , wenn alle Stricke reißen und , offen
gestanden , ich fürchte , daß Goebbels und Rib-
bentrop ihm wichtige Informationen vorent¬
halten . Ich glaube aber auch , daß das deutsche
Volk einen ebenso hohen Prozentsatz von intel¬
ligenten Männern und Frauen hat wie jedes
andere Volk (und vielleicht mehr als einige )."

Der Brief schließt mit der Aufforderung , ein¬
mal „selbständig " nachzudenkcn , den Brief mit
Freunden zu besprechen und gegebenenfalls Be¬
merkungen an Herrn King -Hall zn schicken.

„Nehmen Sie kein Blatt vor den Mund,
wenn Sie antworten . Ich möchte wissen , worin
ich nach Ihrer Meinung unrecht habe und wor¬
in Sie mit mir einer Meinung sind . Mit den
' sten Grüßen Stephen King -Hall ."

Wöchentliche Geschwaderflüge geplant
Englische»Uebrmgsflüge« über Frankreich«nd Polen

Wir waren schon immer überzeugt , daß die
britische Politik ohne viel Skrupel betrieben
witb und waren deshalb über dieses allerdings
dankenswert blöde Machwerk nicht sehr erstaunt.

Wir fühlen uns aber verpflichtet , das deut-
Äolk aufzuklären , wie die englische

ropaganda.  die Herr Chamberlain vor
einigen Wochen ankündigte , aus sieht.  Wir
kennen diese Methoden Englands , mit denen
es versucht , einen Keil zwischen Führung und
Volk zu treiben.

Reichsminister Dr . Goebbels  nimmt auf
Grund der Tatsache , daß dieser Brief in offi¬
ziellem Auftrag verfaßt und versandt worden
"1, heute im „Völkischen Beobachter " unter der

Überschrift „Antwort an England " ausführ-
lch dazu Stellung.

Antwort an England
Neichsminister Dr . Goebbels geißelt das

Pamphlet
Sie , Herr Stephen King -Hall , versuchen , sich

in einem Pamphlet , mit dem Sie eine Un¬
menge von deutschen Anschriften bedenken , wie
Sie sagen , an das deutsche Volk  zu wen¬
den . Wenn wir Ihnen auf Ihre Stilubungen
überhaupt eine Antwort erteilen , so glauben
Sie bitte nicht , daß wir Sie deshalb für wich¬
tiger halten , als Sie in Wirklichkeit sind . Wir
hätten von der Tatsache , daß Sie sich das Recht
Herausnahmen , mit der deutschen Oeffentlich-
keit einen Disput zu beginnen , und antideut¬
sche Propagandaschriften , als englische Liebes¬
gaben verfaßt , an weite Kreise des deutschen
Volkes zn senden , überhaupt keine Notiz ge-

ommen , wenn Sie  in der Tat , wie Sie
streiken , ein Privatmann wären.
Nun aber hat ein für Sie unglücklicher , für

Ms aber um so glücklicherer Zufall uns Kennt¬
nis davon gegeben , daß Sie im Dienste des
englischen Foreign Office  stehen , daß
Ihre Briefe im Aufträge  und unter güti¬
ger geistiger Mithilfe von Lord Hali¬
fax  selbst geschrieben , gedruckt und versandt
werden . Sie sind also , fast möchte man sagen,
offiziellen Charakters , und diese Tatsache gibt
allerdings der ganzen Sache eine andere Be¬
deutung.

Nicht , daß damit die kindische Albernheit , die
in Ihren propagandistischen Schüler-
arbeiteu  zutage tritt und hier im Gewände
einer Pietistischen Frömmelei einherschreitet,
wie übrigens bei Engländern noch immer
dann , wenn sie jemand übertölpeln wollen , ab¬
gemildert würde : im Gegenteil , sie wirkt an¬
gesichts der Tatsache , daß sie direkt aus der
Propagandawerkstatt Downina Street stammt,
nur um so krasser und widerlicher.

Aber Sie sagen . Sie wollten zum deutschen
Volke reden , und wünschen und erbitten von
den Empfängern Ihrer Briefe Antwort . Da¬
für allerdings kann man nur dankbar sein.
„Nehmen Sie kein Blatt vor den Mund ",
schreiben Sie . Dieser freundlichen Aufforde¬
rung kann kein fühlend Herz widerstehen.
Also:

Sie wenden sich gleich in Ihrer Anrede an
den „lieben deutschen Leser ". Daß er
deutsch ist, steht fest; ob er lieb ist, wollen Sie
bitte nach Lektüre dieser Antwort entscheiden.

Sie schreiben . Sie sind britischer Marine¬
offizier und haben 21Jahre , von 1906 bis 19W,
in der Königlichen Marine gedient . Das ist
schon sehr wichtig und aufschlußreich ! Dann
' nteu Sic also auch in jener Königlichen
' irine , die von 191t bis 1918 eine Lebcns-

ittelblockade gegen Deutschland
-rchführte und damit , getreu den Prinzipien
:r allbewährten britischen Politik im Bu-
en krieg,  der 27000 Burenfrauen und -kin-
:r in englischen Konzentrationslagern zum
'pfer sielen , den Weltkrieg  auch gegen
«ehrlose Frauen und Kinder exerzierte und

viele Hunderttausend, : von ihnen — entgegen
allen geschriebenen und ungeschriebenen Re¬
geln des Völkerrechts — dem Hungertods preis¬
gab . Eine wirklich überzeugende moralische
Qualifikation gerade sür Sie , um von Recht
und Menschlichkeit zu sprechen.

Sie lmben sich danach , wie Sie mit vielem
Wortanfwand berichten , „auf das öffentliche
Leben vorbereitet ". In „sieben Jahren in der
wissenschaftlichen Forschungsabteiluna des Kö¬
niglichen Instituts für auswärtige Angelegen¬
heiten ." Da hatten Sie . wie Wir annchmen
müssen , auch hinreichend Gelegenheit , die eng¬
lische  Kolonialgeschichte zu studieren , und Ha¬
ien da gewiß einiges von den Greuel -
taten  des englischen Empire gegen wehr¬
lose Volker  gehört und erfahren , die, aus
englisck-e Versprechungen bauend , entweder
dnmni genug waren , sieb selbst r>, -i -> Lot-

Paris . 13. Juli . Der „Excelsior"  beschäf¬
tigt sich in einem „Londoner Brief " seines
Sonderberichterstatters in großer Aufmachung
mit denUebungsflügen  englischer Kriegs¬
maschinen über französischem Gebiet , die be¬
kanntlich in der französischen Presse Anlaß
zu propagandistisch -tendenziösen Kommen¬
taren gegeben haben . Das Blatt berichtet , daß
in Zukunft jede Woche  Bombenflugzeuge
der englischen Luftwaffe solche llebungsflüge
über französischem Gebiet durchführen werden,
und man erwarte die erstes Geschwader bereits
in einigen Tagen , spätestens zu Beginn der
kommenden Woche. Diesmal nehmen 18 Ge¬
schwader anstelle von 12 teil , das seien rund
200 Flugzeuge mit 1000 Mann Besatzung . Die
schweren Bomber begeben sich „mit vollstän¬
diger Munitionsladung  und mit der

Kriegszeiten normalen Besatzung
zur französischen Mittelmeerküste östlich

von Marseille , und nachdem sie Hie italienische
Grnze gesichtet haben ", würden sie kehrtma¬
chen und ihre Stützpunkte tn ven Midlands-
Grafschaften anfliegeu.

Diese etwa 3200 Kilometer große Entfer¬
nung würde ohne Zwischenlandung zurückge¬
legt und sei übrigens noch geringer als der
durchschnittliche Aktionsradius dieser englischen
Apparate . Diese Flüge bedeuteten einen neuen
Abschnitt der französisch -britischen Zusammen¬
arbeit in der Luft , und sie seien eine Probe
der englischen Piloten für den Konfliktsfall,
wo zahlreiche englische Geschwader innerhalb
weniger Stunden sich auf die französischen
Flugzeugstützpunkte begeben müßten.

Im übrigen , so sührt das Blatt fort , werden
sich diese Flüge nicht auf Frankreich beschrän¬

ken, und die britischen Bombengeschwader führ¬
ten wahrscheinlich ähnliche Uebungsflüge über
den Gebieten anderer  befreundeter Länder
aus . Es sei namentlich die Rede von einem
Flug bis nach Polen.  Der Plan werde
augenblicklich noch geprüft , und gewisse Einzel¬
heiten seiner Organisation seien noch nicht ge¬
regelt . Der englische Luftfahrtminister müsse
zunächst die Genehmigung für die Ueberflie-
gung des dänischen Gebietes  cinholen.

Roosevelt hebt Achtstundentag auf
Schnellster Ausbau der Flngzcngstützpnnkte

Washington , 13. Juli . „Im Interesse der
Landesverteidigung " ordnete Roosevelt jetzt
die schnellste Errichtung der vom Kongreß
im April bewilligten Marineflngzeugstütz-
punkte auf verschiedenen Inseln des Pazifik
und den Alaska vorgelagerten Inseln Kodiak
und Sitka an . Er hob für diesen Zweck den
für alle staatlichen Bauarbeitcn gesetzlich
vorgeschriebenen Achtstundentag auf . Noose-
vclt beruft sich hierbei auf die Ermächtigung,
die dem Präsidenten die Suspendierung des
Achtstundentages im Falle „nationaler Not¬
lage " gestattet . Diese Maßnahme wirft wieder
einmal ein grelles Licht auf die von Roose¬
velt und seinem Jndenklüngel geschürte
Kriegshysterie , der in gleicher Weise eine wei¬
tere Exekutivorder dient , die den unverzüg¬
lichen Bau einer Marineluftstation auf
St . Thomas (Jungfcrn -Jnseln ) befiehlt.

Mäßigkeit Londons zu begeben oder sonst bru¬
tal unterjocht wurden.
* Ist „ Ahnen beispielsweise dabei aufgefallen,
daß Liverpool  1771 zum Haupthafen für
die Verschiffung "farbiger Men¬
schenmassen  in alle Welt bestimmt wurde?
Daß Liverpool damals l «5, London 58, Bristol
25 Sklavenschiffe besaß? Daß damals unter
englischer Flagge jährlich bis z» 36 606
Schwarze verschleppt  wurden und daß

el Sansibar  aus dem Jahre 1896, in dem
20 ««« Granaten aus eine völlig wehrlose Stadt
geschossen wurden?

Haben Sie eine Ahnung , wie die Erobcruno
-es ehemaligen Königreiches Birma  im Jahre
1896 vor sich ging ? Wenn nein . Sann hören
Sie zu : Durch eine einseitige englische Erklä-
rung wurde ganz Birma in das Indo -Briti¬
sche Reich einbezogen ; wer dagegen Widerstand
leistete , wurde als Aufständischer behandelt
und als Räuber erschossen.

Kennen Sie das englische Blutbad von Am¬
ritsar  aus dem Jahre 1919? Spitzen Sie
Ihre Ohren ! Am 11. April 1919 eröfsneten
englische Soldaten ein Schnellfeuer aus eine
Versammlung von 5000 Menschen . In zehn
Minuten gab es 500 Tote , 1500 Schwerver¬
wundete . und 261 Personen wurden zur Aus¬
peitschung verurteilt.

Haben Sie bei Ihren Studien auch die Nie-
' Aufs ! ' .«azirr-derschlagung des Aufstandes von _

st an  aus dem Jahre 1937 nicht übersehen , bei
der 720 Aufständische getötet , fast gleich viel
schwer verwundet und zehn Dörfer bombar¬
diert wurden?

Und wissen Sie auch , wie angesehene Eng¬
länder über diese segenspendenden Methoden
der britischen Kolonialgeschichte  ur¬
teilen ? Der englische Staatsmann William
Ewart Gladstone  wird Ihnen kein Unbe¬
kannter sein . Er sagte am 8. April 1810 im
Unterhaus über den Lpiumkrieg : „Ich bin nicht
zuständig , zn beurteilen , wie lange dieser
Krieg noch dauern kann . . . aber das kann ich
Ihnen , sagen , daß ich keinen Krieg kenne und
noch nie von einem solchen gelesen habe , der
ungerechter in seinem Ursprung war und in
seinem Verlaufe mehr dazu angetan , dieses
Land (England ) mit Schande zu bedecken."

Was sagen Sie dazu , Kapitän ? Und wie be¬
urteilen Sie den Ausspruch Ihres ehemaligen
Ministers George Lansbury  der in keinem
Buch „My England " schreibt : „Keiner unserer
Väter , die Indien eroberten , ging dorthin,
um es blühend zu machen , sie alle gingen , mit
Raub ab sichten,  sei es mit Gewalt oder —
bei den Zivilisierten — als Handelsleute , um
einen sehr großen  Verdienst zu machen ."

Sie fordern von uns , daß wir selbständig
Nachdenken . Hierüber lohnt es sich wirklich selb¬
ständig nachzudenken.

Sie werden sagen : Das sind olle Kamellen.
Lesen Sie den „Daily Expreß " vom 3. Februar
1939, in dem Lord Beaverbrook  der eng¬
lischen Regierung den Rat gibt , an dem Aus¬
bau eines Kolonialreiches zu arbeiten , das Eng¬
land „Ehre mache, anstatt Schande  über es
zu bringen ".

Und diese englische Kolönialpraxis möchten
Sie gern an Deutschland — zum wievielten
Male versuchen Sie das — auch einmal aus¬
probieren , nicht wahr?

Erst die Völker innerlich zersetzen und sturm¬
reif machen und sie dann brutal Niederschlagen!
Das ist die klastische englische Methode . Aber
bei uns nicht ! Wir haben das einmal 1918/19
erlebt . Das war für uns die schrecklichste Lehre
in unserer Geschichte . Das passiert dem deut¬
schen Volke deshalb auch kein zweites Mal!

Wenn Ihr Experiment der nochmaligen
Niederwerfung des deutschen Volkes gelänge,
brauchten die Engländer wahrscheinlich über¬
haupt nicht mehr zu arbeiten.  Das täten
dann Ihrer Meinung nach jene Deutschen für
sie, die heute nur erst Ihre „lieben Leser " sind.
Im übrigen hat sich Ihre vorbildliche soziale
Haltung unseres Wißens in den englischen
Elendsgebieten  noch nicht hinreichend
hcrumgesprochen . Dort arbeiten die Arbeiter
vielfach noch weniger , nämlich gar nicht , weil
sie seit Jahren arbeitslos sind . Aber sie leben
auch dementsprechend . Vielleicht vergessen Sie,
seiner Herr , nicht , dem „lieben deutschen Leser"
das nächste Mal auch darüber etwas zn er¬
zählen . Sic wollen uns „völlig unabhän¬
gige " Informationen  geben . Die Frage

caurer nur : Wovon unabhängig ? Wahrschein¬
lich von der Wahrheit,  von der die engli¬
schen Informationen sich in letzter Zeit immer
mehr emanzipiert haben ! Ihr Nachrichtendienst
ist eine „privat geleitete öffentliche Einrich¬
tung ". Hahahaha ! Das ist ausgezeichnet gesagt.
Ihr Auftraggeber , Lord Halifax,  kann an
dieser Ihrer Schülerarbeit seine Helle Freude
haben.

Und dann legen Sie dem lieben deutschen Le¬
ser die etwas skurile Frage vor : „Warum
schreibe ich Ihnen ?" Jetzt fangen Sie , bezahlter
Herr Propagandamacher , nur noch mit der
Menschlichkeit und der Verständigung an ! Und
richtig : „Ich schreibe deshalb , weil ich den Frie¬
den will ." Da haben wir es!

Das ist Wohl dieselbe Friedensmission,
die England in Versailles veranlaßte , ein wehr¬
loses Volk abzu würgen,  es 11 Jahre lang
zu unterdrücken , auszu rauben  und
a u s z u p l ü n d e r n.

Sie schreiben , sie wüßten , „wie der Krieg
aussieht " . Das weiß der Führer sicher noch
viel besser als Sie,  denn er hat ja nicht
den Krieg gegen Frauen und Kinder  ge¬
führt , sondern lag als Soldat fast vier Jahre
lang Engländern gegenüber . Deshalb hat er
dafür gesorgt , daß sie und die englischen Gent-
lemen uns nicht mehr überfallen  können.
Sie sind „ein Mann in den mittleren Jahren,
16 Jahre alt , mit drei Kindern und wollen den
Frieden , wenn Sie ihn unter ehrenvollen
Bedingungen  haben können ." Wer hat
Ihnen einen nicht ehrenvollen Frieden denn
überhaupt zugemutet ? Stammt Versail¬
les von uns oder von Ihnen ? ! Oder
ist etwa das Versailler Diktat ein ehrenvoller
Friede '«esen?

Nein : England  hat uns bis zum heutigen
Tage den ehrenvollen Frieden vorenthal¬
ten.  Sie haben uns zum Ueberflutz entgegen
den feierlichen Versicherungen unsere Kolo¬
nien Weggenom men.  Sie wollen sie als
Mandate verwalten . Sie nutzen Ihnen gar
nichts . Ihr Land  ist — wie viele Engländer
zugebcn — selbst unfähig,  sie nützlich zu ma¬
chen. Sie haben weder die Menschen , ja viel¬
leicht überhaupt gar nicht die Lust dazu. Trotz¬
dem geben Sic sie Deutschland nicht zurück. —
Warum nicht? Weil Sie Deutschland aus lauter
Machthunger nicht nur jene für England ge¬
forderten „ehrenvollen Friedcnsbedingungen"
vorenthalten wollen , sondern weil Sie unser
Volk zugrunde richten  mochten . Und da¬
bei fragen Sie sich noch, ob wir Frieden haben
werden , und antworten dann . Sie zweifelten
sehr daran , und wollen uns auseinandcrsctzcn,
warum Sie daran zweifeln?

Der Durchschnitts -Engländer ist, wie Sie uns
mitteilen , „so entrüstet über die nach seiner An¬
sicht schandbare Art , in der die deutsche Regie¬
rung das Abkommen von München verletzte,
daß er immer mehr zu der Neberzeugung
kommt , daß ihre Führer — wenigstens Ribben-
trop , Goebbels und Himmler — ganz unmög¬
liche Menschen sind , mit denen man nie irgend¬
welche Abkommen treffen kann , die gehalten
werden ."

Dann müßten diese Herren eigentlich zu
Engländern honoris causa  ernannt
werden : denn das , was Sie ihnen zu Unrecht
Vorwersen , ist ja doch seit einigen Jahrhunder¬
ten das wesentlichste Merkmal  der eng¬
lischen Politik gewesen.

„Die englische Diplomatie versteht cs immer,
den Wortlaut von Verträgen so zu formulieren,
daß, wenn es der britischen Regierung einmal
nützlich erscheint , sie zum Schaden der anderen
Partei ihre eigene willkürliche Auffassung gel¬
tend machen kann."

Daß das sehr deutlich ist, werden Sie nicht
bestreiten . Woher nehmen Sie dann aber die
moralische Berechtigung , Deutschland etwas,
was Sie nicht beweisen können , weil es , wie
Ihr ganzer Brief , erlogen  ist , znm Vorwurf
zn machen , was in der englischen Politik seit
Jahrhunderten gang und gäbe ist?

Hitlers Wort gilt in DerrtsHland
Sie nehmen an . daß es schrecklich für uns

klinge , aber Sie müssen es uns sagen , „daß
Hitlers Wort heute in England recht geringen
Kurswert hat ". Das klingt sür uns gar nicht
schrecklich. Schrecklich würde es nur sein , wenn
es nmg -llehrt wäre . Denn : Hit -crs Wort gilt
in Deutschland . Vielleicht hängt sogar das eine
mst dem .anderen zusammen ..

zurr Miyrer var me oeurscye Nation groß
und stark  gemacht . Er wird deshalb von Eng¬
ländern Ihres Schlages aus vollem und tiefstem
Herzen gehaßt . Daran ? sind wir stolz . Diesev
Hatz ist nicht nur für den Führer selbst außer,
ordentlich ehrenvoll , er stärkt unsere Liebe zu
ihm . Tenn Sic , Herr Propagandakandidat , kön¬
nen natürlich doch nur jene Deutschen lieben,
die an unserem Volk Verräter sind.

Wir fordern von Ihnen keine Gnade,
sondern unser Recht!  Wir stehen nicht als
Bettler oder bittende Habenichtse vor Ihren
kapitalistischen Demokratien . Verweigert man
uns unser Recht , so werden wir uns dies Recht
selbstzu sichern  wissen , nur soll man dann
sich nicht scheinheilig darüber beklagen , daß
Europa von einer Krise in die andere stürzt.

Machen Sie sich doch nicht dümmer , als Sie
sind , halten Sie jedenfalls sonst aber das deut¬
sche Volk nicht für dümmer , als Sie es selbst
zu sein scheinen . Plötzlich verwahren Sie sich
dagegen , wenn wir England zum Vorwurf
machen , daß es den Versuch unternimmt,
Deutschland ei nz u k r e i sen.  Das sagen wir
nicht nur . das scheu und erleben  wir.
Werfen Sie also nicht scheinlicilig die Frage
auf , warum England Wohl wünschen sollte,
uns cinzukreisen ; denn die Antwort liegt allzu
nahe : Ilm uns zu erledigen!

Weil wir mit unseren Forderungen nach un¬
serem Lebensrecht England lästig sind ! Weil
Sie im Verlaus ihrer ganzen Geschichte mit
einem ohnmächtigen und wehrlosen Deutsch¬
land rechnen könnten und das heute nicht mehr
der Fall ist ! Weil Sie uns also das Leben
nicht gönnen,  weil wir in Ihren Augen
Habenichtse sind und Habenichtse bleiben
sollen!

Und dann verbreiten Sie sich über das
Thema Krieg.  Sie werden lachen , aber es
ist so: Dieses Thema wird heute in Deutsch¬
land kaum diskutiert.

Ob ein Krieg kommt, das hängt ganz von
England  ab . Wie er verläuft , lassen Sie
unsere Sache sein . Wir haben nicht den Ein¬
druck, daß England gerade heute so ausgezeich¬
nete Chancen hat , um einen solchen Krieg
siegreich zu bestehen. Vielleicht wissen Sie das
nicht, aber das deutsche Volk befindet sich nun¬
mehr in einer Verfassung , in der cs entschlos¬
sen ist, seine nationale Ehre und Existenz biS
zum letzten Atemzug zu verteidigen.

Und dann Winken Sie liebenswürdiqerweift
für einen kommenden Krieg , den Sie als Schreck¬
gespenst an die Wand malen , mit der briti¬
schen Blockade.  Genau so, wie im ver¬
gangenen Krieg , also Herr englischer Menschen¬
freund ! Und diesen Zynismus wollen Sie als
Propagandaargument gegen uns verwenden.
Sie Anfänger.  Sie?

Sie sagen : „Nach einem solchen Krieg würde
es einen Friedensvertrag geben , mit dem ver¬
glichen der Versailler Vertrag ein Kinderspiel
sei!" Und damit lassen Sie die Katze aus dem
Sack. Wir wissen also , woran wir sind.

Unsere Bemerkungen zu Ihrem Brief , die
Sie gewünscht haben , stehen hier . Wir haben
ihrer Aufforderung gemäß kein Blatt vor
den Mund genommen.  Sie wissen jetzt
auch hoffentlich , „worin Sie nach unserer Mei¬
nung unrecht haben und worin wir mit Ihnen
einer Meinung sind ."

Und damit kämen wir zum Kernpunkt.
Wir sind mit Absicht so ausführlich geworden;
denn es erschien uns notwendig , Ihr ganzes
PH rasengedresch  einmal aründlichst zu
demaskieren.  Hoffentlich ist Ihnen da¬
nach nicht die Lust vergangen , uns mit weite¬
ren Briefen zu beehren . Denn mit Ihnen,
Herr Kandidat , zu diskutieren , ist nützlich im!
bringt Gewinn . Uebrigens : Wenn Dummheit

ganze englische Weltreich zu vernehmen sein;
aber Sie tut Ihnen Wohl infolge langer Ge¬
wöhnung nicht Weh.

.Jedenfalls lassen Sie sich folgendes gesagt
em : Ihre englischen Propagandakunstkniffe sind

l a ch er llch . Wir Nationalsozialisten haben
„einer Zeit , in der wir gar keine

Macht besaßen , unsere innerpolitischen Gegner
zu Boden geworfen : La haben wir gelernt,

Propaganda  ist . Sie trafen 1911
bis 1918 auf ecu materiell nur sehr unvoll¬
kommen gerüstetes Volk . Das ist allein schon
heute anders . Darüber hinaus aber sind wib
letzt em Politisches Volk geworden Wir wis-
sen, worum es geht . Mit Mätzchen,  wm
..ihren Briefen , benebelt man das deutsche Volk
niest mehr , sie oller ehrlicher britischer See -'mann , Sic!

2 Todesurteile voWreckt
Wegen Landesverrats bzw . Vorbereitung

eines hochverräterischen Unternehmens

Berlin , 11. Juli . (Eig . Funkmeldung .) Die
Justizprcssestclle beim Volksgerichtshof teilt
mit : Der am 18. April 1939 vom Volks¬
gerichtshof wegen Landesverrats zum Tode
und zn dauerndem Ehrverlust verurteilte
12jährige Karl Jurth ans Frciburg i. Br.
und der ebenfalls vom Volksgerichtshof
wegen Vorbereitung eines hochverräterischen
Unternehmens unter erschwerenden Umstän¬
den zum Tode und zu dauerndem Verlust
der bürgerlichen Ehrenrechte verurteilte Al¬
fons Lndke ans Dyck sind heute hingcrichtet
worden.

Jurth ist in einer Grenzstadt des benach¬
barten Auslandes mit Angehörigen des
Fremdciinachrichtendienstes in Berührung
gekommen . Aus Habsucht unternahm er in
ihrem Auftrag mehrere ausgedehnte Aus-
spähnngsfahrteu in Gebiete , in denen seine
Auftraggeber deutsche wehrwichtige Anlagen
vermuteten . Uebcr die Ergebnisse seiner Er¬
kundigungen erstattete er ihnen regelmäßig
Bericht . Erst seine Festnahme machte seinem
la 'ndesverrätcrischen Treiben ein Ende.

Lüdke ist auf zwei Lehrgängen in Moskau
für die illegale Arbeit im Dienste der kom¬
munistischen Internationale geschult worden.
Er hat cs — teilweise vom Auslande her —
unternommen , an mehreren Orten des Rei¬
ches eine illegale Organisation ins Leben zu
rufen und die Wehrkraft des Reiches durch
Zersetzung der Wehrmacht und durch Sabo¬
tage zn schwächen
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Ms Württemberg
- Lanssen a. N. (Unvorsichtiger Schütze .)

Ein Mann hantierte in seiner Wohnung unvorsichtig mit
einer Pistole , bis ein Schuss losging und ein Fenster des
gegenüberliegenden Hauses durchschlug. Ein dort im Zimmer
befindliches Mädchen kam glücklicherweise mit dem Schrecken
davon , da es zufällig nicht in der Schußlinie stand.

— Lauffen , Kr . Heilbronn . (Jeder Storch bekam
seine Kennmarke .) Vertreter einer Vogelwarte nah¬
men hier die Beringung der Lauffener Störche vor , von denen
jeder einzelne seine Kennmarke erhielt . Die Sache war gar
nicht so einfach , da sich die großen Vögel nicht so ohne wei¬
teres fangen ließen , um die Prozedur — die dazu dienen soll,
die Wandsrfüige der Störche festzustellen — an sich vorneb-
men zu lassen

— Crailsheim . (Tödlich überfahren .) Nachmit¬
tags ist auf dem Bahnhof Crailsheim der 33jährige verhei¬
ratete Bahnhofsarbeiter Wilhelm Hutzsnlaub aus Alten¬
münster beim Weichenreinigen von einem einfahrenden Per¬
sonenzug überfahren und getötet worden . Die Untersuchung
ist eingeleitet.

— Niederhaslach , Kr . Vaihingen . (Reh sprang in
Motorrad .) Als nachts der 30jährige Gustav Walter
aus Niederhaslach mit seinem Motorrad auf der Landstraße
zwischen Eroßsachsenheim und Sersheim fuhr , sprang ihm ein
Reh in das Fahrzeug . Walter stürzte und wurde erst einige
Zeit später von einem Autofahrer bewußtlos aufqefunden.
Mit schweren Kopfverletzungen wurde er in das Bietighei-
mer Krankenhaus gebracht.

— Viberach . (Mit Arbeitsgerät auf dem
Fahrrad .) Es ist immer gefährlich , wenn Radfahrer
größere Arbeitsgeräte , wie Sensen , Rechen usw. ynt sich füh¬
ren . So ist auch Hafnermeister Teller verunglückt , als er mit
seinem Fahrrad , auf dem er Arbeitsgerät mit sich führte,
umkehrte und dabei einen herankommendsn Kraftwagen zu
spät beobachtete . Er wurde von diesem erfaßt und auf den
Gehweg geschleudert . Mit schweren Kopfverletzungen brachte
man ihn ins Krankenhaus.

— Ulm . Vor dem Schwurgericht Ulm hatte sich der
41jährige Mois Kaup und seine ebenfalls 41jährige Ehefrau
Anna Kaup wegen gewerbsmäßiger Abtreibung , versuchter
gewerbsmäßiger Abtreibung und Beihilfe zu verantworten.
Der Angeklagte Alois Kaup hatte sich in den Jahren 1926
bis 1939 in insgesamt 20 nachweisbaren Fällen dieses Ver¬
brechens schuldig gemacht , während ihm seine Ehefrau dabei
durch Zuführung der betreffenden Frauen Vorschub leistete.
Das Schwurgericht verurteilte den Angeklagten Alois Kaup
zu sechs Jahren Zuchthaus , zehn Jahren Ehrverlust und
ordnete außerdem die Sicherungsverwahrung an . Die Ehe¬
frau Kaup erhielt drei Jahre Zuchthaus und fünf Jahre
Ehrverlust.

— Heioenheim . In den Tagen vom 15 . bis 17 . Juli
steht Keidenheim im Zeichen des Eauvolksmusiktages , denn
aus dem ganzen Gaugebiet werden 160 Kapellen mit 3000
Musikern nach H-eidenheim kommen . Die weitaus größte An¬
zahl der Kapellen stellen dis Bläser , doch auch die anderen
Volksmusikinstrumente wie Hand - und Mundharmonika , die
Gitarre , die Mandoline und die Zither , werden zur Geltung
kommen . Dies vor allem beim Wertungsspiel , das am Sams¬
tagnachmittag und am Sonntagvormittag in vier Sälen
durchgeführt wird . Das Fest weist eine Reihe von Höhe¬
punkten auf , so am Samstagabend beim Festkonzert aus
jlnlaß des 50jährigen Bestehens der NS .-Musikvereinigung
IKreismusikzug ) . Heidenheimer Musikkräste bestreiten das

Programm , das u. a . neue Blasmusik bringt und auch das
herrliche Konzert für Flöte , Harfe und Orchester von Mozart.
Am Sonntagvormittag ist dann eine Morgenfeier , die aus¬
schließlich Uraufführungen neuer deutscher Blasmusik bringen
wird . Der Nachmittag ist einem Festzug , einer Kundgebung
für Volksmusik und den Massenchören von 20 Kondhar-
monikakavellen und 120 Blaskavellen vorbebalten . ^ '

— Fischingen , Kr . Hechingen . (Aus dem Neckar ge¬
borgen .) Dieser Tage wurde am Stauwehr eine weibliche
Leiche geborgen . Die polizeilichen Ermittlungen ergaben , daß
es sich um eine 61jährige Frau aus Sulz zandelt , die frei¬
willig in dev Tod iit.

Au« der Sauhauptffadt
- Stuttgart , 13 . Juli.

Schulturnfest in der Avolf -Hitler -Kampfbahn . Der fest¬
liche Teil des Stuttgarter Schulturnfestes 1939 findet am
Freitag ab 15 Uhr 'in der Adolf -Hitler -Kampfbahn Stutt¬
gart statt . Die Ausscheidungen aus sämtlichen Groß -Stuttgar-
Ler Schulen in Mehrkämpfen , Schwimmstaffeln , Lausstaffeln,
Handball - und Korbballspielen sind bereits durchgeführt,
sodaß noch spannende Entscheidungskämpfe zu erwarten sind.

Neuer Vorstand des Amtsgerichts . Der Führer hat den
bisher in Tübingen wirkenden Landgerichtsdirektor Cuhorst
zum Amtsgerichtsdirektor und Vorstand des Amtsgerichts
Stuttgart ernannt . Amtsgerichtsdirektor Cuhorst wird sein
neues Amt am 15 . Juli antreten.

Brand in einem Lagerraum . Auf noch nicht geklärte
Weise entstand im Lagerraum eines Geschäftshauses in der
Königstraße ein Brand , der von der Feuerwehr gelöscht
werden konnte , ehe größerer Sachschaden entstanden war . Bei
dem Versuch , das Feuer mit einem Feuerlöschapparat zu
bekämpfen , ervlodierte der Feuerlöscher ; ein Angestellten erlitt
dabei erheblich ? Verletzungen.

Empfang der Reichssieger und Reichssisgerinnen.
— Stuttgart . Ministerpräsident und Kultminister Mer-

genthaler lud die schwäbischen Reichssieger und Reichssie¬
gerinnen "des Neichsberufswettkampfes 1939 , soweit sie württ.
Schulen und Hochschulen besuchen, zu einem Empfang in die
Reichsgartenschau . In einer Ansprache betonte er, wie not¬
wendig Höchstleistungen für die Widerstandskraft unseres Vol¬
kes seien, und wie diese Leistungen aufs engste Zusammen¬
hängen mit der Gesinnung . Er gab seiner Freude darüber -
Ausdruck , daß im Reichsberufswettkampf dieser innere Zu¬
sammenhang zwischen fachlichem Können und nationalsozia¬
listischer Einsatzbereitschaft erkannt worden sei, und dankte
den Reichssiegern für ihren Einsatz , mit dem sie bewiesen hät¬
ten , daß sie bereit und fähig seien, ihre Kräfte ihrem Volke
dienstbar zu machen.

Oie Aibrtt der OLRG in Württemberg
— Stuttgart . Der Landesverband Württemberg der

Deutschen Lebensrettungs -Gemeinschaft führt vom 17 . bis 22.
Julr seinen 2. Wochenlehrgang für Lehrscheininhaber durch.
Wiederum wurde das ideal gelegene Freibad Oberlenningen
als Uebungsplah ausgesucht . Der Lehrgang steht unter der
Leitung von LV .-Rettungswart Schlotterbeck , Sportlehrer
in Stuttgart -Feuerbach . Auch die übrigen Mitglieder des
LV .-Führerbeirats werden durch Vorträge zum Gelingen des
Lehrgangs beitragen.

Im Bezirk Stuttgart wurden im lausenden Jahr 416
Erundscheine , 63 Leistungsscheine und 1? Lehrscheine aus¬
gegeben . Weitere Lehrgänge sind v- rgesehen für 150 Bosch-
Lehrlinge , 80 Lehrlinge der Reichspost und 30 Angehörige
des TB . Gaisburg.

Durch die mutige Tat des Realschülers und HJ .-An-
gehörigen Herbert Keim aus Marbach am Neckar konnte die
11jährige Marianne Kummer aus Marbach vom sicheren Tode
des Ertrinkens gerettet werden . Keim mußte dabei Wieder¬
belebungsversuche anwenden , die er bei der DLRE . gelernt
hatte.

Dem italienischen Staatsangehörigen Battista Tose , der
im vergangenen Herbst im Stau -See einen 16jährig «n Jun¬
gen vom Tode des Ertrinkens gerettet hatte , wurde vom
Führer dieser Tage die Erinnerungsmedaille verliehen.

Der Stand der Reben Anfang Juli.
Die Rebstöcke, die unter dem Eisfluß der kalten Wit¬

terung noch im Frühjahr rückständig waren , haben sich unter
dem Einfluß der letzten warmen Witterung gut erholt , ob¬
wohl die Blüte »ei diesem Jahr später begangen hatte . Nach
den Ermittlungen des Statistischen Reichsamtes ist im allge¬
meinen die Note 2,3 errechnet worden gegen 2,6 im Vor¬
monat . In fast allen Weinbaugebieten liegen die Begut¬
achtungsziffern aber näher der Note 2. Die Ernteaussichten
sind in sämtlichen Weinbaugebieten einschl. Württemberg
durchweg gut . Die auftretenden Pflanzenkrankheiten halten
sich bisher in normalen Grenzen.

Hölle unü Himmel eines Verbannten
Von l.u!r ! «ttulrlszc
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Am folgenden Morgen , nach der eben erwähnten Festlichkeit,
erschien Tom Cawlay , der Steuermann , im Hotel , um die
Tagesbefehle seiner Schiffspatronin entgegenzunchmcn . Die
Hotelzofe , welche der exklusiven Amerikanerin von der Hotel¬
direktion zur Verfügung gestellt wurde , meldete den Riesen
seiner Herrin an.

Miß Stevenson befand sich mit ihrem Sekretär , John
Hawkins , im Salon . Dieser stand im Begriff , wieder von
Paris abzureisen und erhielt von seiner Chefin die letzten
Instruktionen.

„Hallo , Tom !" begrüßte Miß Mary ihren Steuermann,
„wir sind doch wohl - startbereit ? Hoffentlich habt ihr nichts
dagegen , wenn wir heute nachmittag nach Le .Havre zurück-
fahrcn ?"

Nicht im geringsten , Miß Stevenson ! Es wird Zeit, daß wir
wieder einmal das Deck unserer braven „ Mary " unter den
Füßen kriegen, sonst ersticke ich noch hier in dem Steinhaufen!
Weiß nicht, was die Leute immer von diesem Paris faseln , noch
nicht mal ne ordentliche Grogkneipe gibt es hier !"

Der Sekretär , Mister Hawkins , lachte und meinte:
,/-sch glaube sicher, .Herr Steuermann , daß der Steward

Jim in diesem Punkte energisch Abhilfe geschafft hat ."
„Das kann man wohl sagen" , nickte trocken der Riese,

„aber Sie werden es kaum glauben , Mister HawkinS , wir
haben sogar Milch gekocht, allerdings nicht für Jim und mich,
sondern für " . . . Der Steuermann unterbrach sich und wen¬
dete sich zu der Patronin . „ Ja , was ich sagen wollte , Miß
Stevenson , sollen wir nun den Mann , den wir auS dem
Wasser geholt haben , von Bord gehen lassen ?"

„Ach ja , — der Gerettete !" Sagte Miß Mary etwas zögernd.
Sie erinnerte sich an ein Paar dunkle Frauenaugen , die eigentlich
nicht so recht in das schmale, kantige Gesicht des Mannes
gehörten , den ihre Jungens an dem Morgen ihres Geburts¬
tages aus der Seine gefischt hatten.

„Wie geht es ihm ?"
„Mir scheint, er ist noch ein bischen knickerig auf den Bei¬

nen !" meinte der Steuermann , „ obwohl der Quacksalber,
— wollte sagen, der Doktor , den Jim herangeseilt hat , den
Jungen so ziemlich aufpäppeln konnte . Der arme Teufel
weiß doch jetzt wieder , wie ungefähr ein gutes Beefsteak
schmeckt."

„Was halten Sie sonst von dem Manne , Steuermann ?"
frug Miß Stevenson.

„Nun " , meinte Tom Cawlay bedächtig, „ wir sind zwar
noch nicht dazugekommcn , uns Romane zu erzählen , aber zu
den Leuten , denen man gerne aus dem Wege geht, gehört er
bestimmt nicht ! Auch glaube ich kaum , daß der einmal früher
seines Vaters Buxen verschlissen hat , denn er spricht ein Eng¬
lisch wie hier der Mister Hawkins und Sie Frau Patronin , und
wenn der Quack . . . — der französische Arzt , zu ihm kam,
schien ihm das Parlieren auch keine Schwierigkeiten zu machen !"

Miß Mary Stevenson lächelte.
„Es ist gut Tom ! — Machen Sie bis nach dem Diner das

Boot zur Abfahrt bereit , ich komme dann an Bord , wenn Mister
Hawkins abgereist ist. Ich will doch selbst noch einmal nach
eurem Schützling sehen!"

Am Nachmittag kam Mary Stevenson im Auto am Quai
de Austerlitz an , wo ihr Boot wasserte . Sie war in guter
Laune ! Einesteils durch den erfolgreichen Abschluß ihrer ge¬
schäftlichen Aktion in Paris und anderseits auch wegen des
herrlichen Wetters , das seit heute morgen über der Hauptstadt
von Frankreich herrschte . Es war einer der seltenen Spät¬
herbsttage , an denen der scharfe Nordwestwind von der bretoni-
schen Küste eine kleine Atempause machte . Wo die Sonne Frank¬
reichs — wie in letzter Erinnerung an die schöne Sommerzeit
noch einmal ihr flüssiges Gold über die Dächer und Türme

' von Paris ergoß . Wo in den bereits winterlich gestimmten

Vas Neueste von der Retchsgartenschau
— Stuttgart . Am Mittwoch fand sich wieder eine Menge

eifriger Frühgymnastiker im Höhenfreibad Killesberg ein,
wo Eymnastikleiter Mucker seine beliebte Funkgymnastik gab.
Man kann feststellen, daß die Frühgymnastik jedesmal einen
stärkeren Besuch aufweist und zu einer immer beliebteren Ein¬
richtung der Reichsgartenschau wird . Selbst wenn die Sonne
noch nicht am frühen Morgenhimmsl strahlt , erscheinen die
Frühgymnastiker , um ihre erfrischenden Morgenübungen nicht
zu versäumen.

Auch tagsüber brachte der Mittwoch wieder einen über¬
aus starken Besuch. Immer neue Omnibusse trafen ein , und
dazu kamen noch die verbilligten Mittwoch -Rückfahrkarten,
die aus dem gesamten süddeutschen Gebiet gern zu einem Be¬
such der Reichsgartenschau benutzt werden . So kam es auch,
daß sowohl das Mittagskonzert , das vom großen Rundfunk¬
orchester in der Ehrenhalle ausgeführt und von einer ganzen
Reihe anderer Reichssender übernommen wurde , wie das
Nachmittagskonzert eine erfreulich große Schar von Zu¬
hörern vereinte . Am Abend war es noch der „ Frohe Feier¬
abend " , der in der Hauptgaststätte gute Volksmusik brachte,
sowie dis reichhaltige Veranstaltung „ Wehrmacht spielt —
SA . singt " , die in den Vorführgarten zahlreiche Besucher
lockte. Es waren das Trompeterkorps des Kavallerie -Regi¬
ments 18 und der SA .-Pionier -Sturm 2-413 , die hier mit
ihren Darbietungen begeisterten Beifall ernten durften.

Der Donnerstag hat neben der Kakteenschau , die sich
immer noch größter Beliebtheit erfreut , eigen besonderen
Höhepunkt mit der Wiederholung der überaus erfolgreichen
Freilichtaufführung der Oper „Das Nachtlager von Gra¬
nada " erfahren . Me , die dabei waren , waren sichtlich über¬
rascht von der wirkungsvollen Aufführung , von der herr¬
lichen Akustik, die dieser Vorführgarten besitzt, und nicht zu¬
letzt von der gesamten Raum - und Landschaftsstimmung , die
eine Aufführung in dieser Anlage zu einem einzigartigen Er¬
lebnis werden läßt.

Don der Maul - und Klauenseuche.
Von der Maul - und Klauenseuche wird ein weiterer

Ausbruch  gemeldet aus Aldingen (Kr . Ludwigsburg ) .
— Erloschen  ist die Seuche in Markertshofen (Kr . Crails¬
heim ) .

Aus Baden
( !) Bruchsal . (Autobus verbrannt .) In der Nacht

ist der Autobus des hiesigen Autobesitzers Herberger im be¬
nachbarten Karlsdorf bei der Bahnhofskreuzung völlig aus¬
gebrannt . Der Wagen hatte auf der Heimfahrt einen Reifen¬
schaden bekommen , der Fahrer schloß den Autobus ab und
ging zu Fuß nach Bruchsal , um einen Ersatzreifen zu holen.
Inzwischen entstand im Wagen aus noch ungeklärter Ursache
Feuer , den: das glücklicherweise leere Fahrzeug zum Opfer
fiel.

y Freiburg . (Lieber ins Zuchthaus als in die
Heilanstalt .) Das Freiburger Schöffengericht hatte sich
mit einem wegen Betrugs bereits achtmal vorbestraften ge¬
meingefährlichen Verbrecher zu befassen , der sich wegen bes
gleichen Delikts neuerdings zu verantworten hatte . Frühere,
wie auch das neue ärztliche Gutachten sprachen sich dahin
aus , daß bei dem Angeklagten mit hoher Wahrscheinlich¬
keil Geisteskrankheit anzunehmen sei. Der 34jährige Gustav
Adolf Fehrenbacher aus Freiburg wehrte sich gegen diese
Unterstellung mit aller Entschiedenheit ; auch die Veweisauf-
nahme ergab , daß der Angeklagte in gewissem Sinne für
seine Taten voll verantwortlich angesehen werde, , müsse.
Die Anklagebehörde hatte neben der Anklage wegen Betrugs
m wiederholtem Rückfall Antrag auf Unterbringung des An¬
geklagten in eine Heil - und Pflegeanstalt gestellt . Der An¬
geklagte selbst erklärte , daß ihm das Zuchthaus lieber sei
als eure Heilanstalt . Unter Versagung mildernder Umstünde
wurde Fehrenbacher zu zwei Jahren Zuchthaus und zu den
Kosten des Verfahrens verurteilt.

? Zell i. Wiesental . (In den Bach gestürzt und
ertrunken .) Ter in Ahenbach wohnende Bäcker und Land¬
wirt Walter Maier wollte mit dem Fahrrad aufs Feld
hinausfahren , um einige Arbeiten vorzunehmen . Unterwegs
scheint er plötzlich unwohl geworden zu sein. Er stürzte in den
hochgehenden Erzenbaib und fand hier den Tod.

Bois und Gardens die letzten Blätter träumerisch , wie sterbe, .,.
Falter , von den Bäumen flatterten.

Deshalb fühlte Miß Mary eine frohe , heitere Stimmung in
sich, was bei ihrem kühlen Wesen bestimmt nicht alle Tage
vorherrschend war . Mit diesem weichen, köstlichen Gefühl
verband sich ein unbewußter Drang , irgend etwas Gutes und
Beglückendes zu tun , diese Stimmung von sich ausstrahlen
zu lassen, um sie in sonniger Frohlaune der Sphäre ihrer
Umgebung übertragen zu können.

Michael saß an der offenen Türe der Luxuskabine des Motor¬
bootes und ließ die mild « Luft auf sich einströmen , die der
Pariser Himmel den Bewohnern der Seinestadt gleichsam als
letzten Abschiedsgruß spendete.

Er sah noch blaß und angegriffen aus.
Jedoch Jim , der Steward , in allen Kniffen eines Kammer¬

dieners eingeweiht , hatte seinem Schützling äußerlich wieder
ein reputierliches Aussehen gegeben . Mit der Fertigkeit eines
geübten Friseurs hatte er ihm den Stoppelbatt rasiert und
den verwahrlosten Haarschopf in einen eleganten , modernen
Schnitt gebracht . Der Anzug , den Michael bei seinem Sprung
in den Fluß getragen hatte , war von ihm sorgfältig gereinigt
und aufgebügelt worden . Wie er seinem Freunde Ton , später
eingestand , war ihm selbst ein wenig beklemmend zu Mute,
rvas für eine vornehme Nummer sich da aus dem ziemlich
derangierten Burschen herausschälte , den sie da aus der Seine
geholt hatten.

Es hätte totsicher niemand eine Einwendung gemacht , wenn
man erklärt hätte , daß der Herr , der da an der Kabinentüre saß
und mit seinen dunklen Augen über den Fluß träumte , der
Besitzer der Motorjacht sei.

Mary Stevenson kam mit dem selbstsicheren Schritt der
sportgeübten Amerikanerin über den Laufsteg ihres Bootes.
Als sie Michael dort an der Türe ihrer Kabine sitze» sah,
stutzte sie! Wäre nicht das Plaid gewesen, daß ihm Jim sorg¬
lich über die Knie gelegt , so hätte sie gedacht, irgendein
Gentleman erwarte sie.

(Fortsetzung fo! ' '



Lebte Lucas unter Wen?
Llniversir-Mprosefforen prüften seine Geschichte- Kamps mit Straußen

und dienen- Zm Molenfeuer der Polizei
Bei der Lvndmier Universität ist in diesen

Tagen ein Bericht des Professors Dort von
der Wittvatersrand -Universität eingetroffcn,
in welchem dieser eine genaue Darstellung des
Falles Lucas gibt. Eigentlich ist dieser Rap¬
port direkt für Professor R. Rnggles Gate
von der Londoner Universität bestimmt. Je¬
doch wurden die Einzelheiten znm Gegenstand
einer Anzahl Vorträge und Erörterungen ge¬
macht. Denn der Fall Lucas verdient inso¬
fern Beachtung, als es sich um die Mitteilun¬
gen eines jungen Negers handelt, der. wie er
wenigstens behauptet, elf Jahre hindurch unter
Affen lebte, von Pavianen gepflegt, aufge¬
zogen und als einer der Ihre » betrachtet
Wurde. Derartige Tarzan -Geschichten sind bis
heute mit likecht von der Wissenschaft gar
nicht ernst genommen worden, da sie sich fast
immer nachher alS Schwindel heransstellten.
In diesem Fall soll cs nun anders sein.

Prof . Dart will in allen Einzelheiten die
Angaben deS jungen Negers in Kreuzverhören
und durch Fangfragen geprüft und ferner an
Ort und Stelle die geographischen Mitteilun¬
gen kontrolliert haben. Es liest sich angeblich
kein Widerspruch feststellen. Man könne also
die Einzelangaben vielleicht für richtig halten.

Folgt man den Darstellungen des Negers
Lucas, dann kann er sich nicht genau besinnen,
wie er überhaupt unter die Äffen kam. Er
must also entweder alS Kleinkind von den Pa¬
vianen gestohlen oder aber von den Eltern
ausgesetzt worden sein. Seine Nahrung be¬
stand in der Hauptsache aus Strausteneiern.
aus Beeren, aus wildem Honig und ähnlichen
Dingen, die man als Mensch und auch als
Affe jeden Tag im Busch finden kann.

Natürlich verlies das Dasein nicht immer
ganz friedlich. Es kam zu Zwischenfällen
innerhalb der Herden, mit denen Lucas .übri¬
gens auf allen Vieren hernmlief. Aber gefähr¬
licher als die Beitzereien untereinander waren
die Kämpfe, die man z. B. mit Strausten zu
bestehen hatte, die sich gegen die Plünderung
ihres Nestes wehren wollten. Auch die Bienen
setzten sich mit einer wilden Wut zur Wehr,
Wenn man ihnen den Honig entführte.

Bemerkenswert vom medizinichschen Stand¬
punkt ist, dast Lucas eines Tages über eine
Wurzel stolperte und dabei ein Bein brach,
das aber in kurzer Zeit einigermahen gerade
zusammenheilte. DaS lieh sich durch Röntgen¬
aufnahmen kontrollieren, nachdem Lucas unter
Menschen gekommen ivar.

Lucas fühlte sich als Mensch unter den
Affen sehr wohl, bis eines Tages von der
Herde ein Streifzug auf eine Farm unter¬
nommen wurde, die schon kurz vorher einmal
heimgesucht worden war. Man hatte auf
Grund gewisser Anzeichen auf der Farm die
Polizei alarmiert . Und als die Paviane ein-
trafcn und sich mit der ihnen eigenen Frech¬
heit daran machten, das Haus zu durchsuchen
und den Geflügelhof und die Keller zu plün¬
dern, eröffneten zivei Polizeibeamte auf die
Tiere ein Pistolcnfeuer.

Mehrere der Paviane wurden getötet. Ob¬
wohl die älteren Tiere sofort das Signal zum
Rückzug gaben, versuchten einige jüngere
Tiere immer wieder, den Beamten auf den
Leib zu rücken. Bei einem solchen Angriffs¬
versuch, an dem sich auch Lucas in seiner gan¬
zen Wildheit beteiligte, wurde er von dem
einen Beamten von rückwärts umfaht und so

lange festgehalten, bis man ihn mit Stricken
gebunden hatte. Lucas war also gefangen, ob¬
wohl er in ohnmächtiger Wut um sich bih
und Tage hindurch ein Schrecken für die Po-
lizeistation war, wo man ihn eingelicfert
hatte.

Im Augenblick seiner Gefangennahme hatte
der kleine Neger Lucas ein Alter von rund
zwölf Jahren . Aber Lucas ivar nicht imstande,
auch nur ein Wort zu sprechen oder einen
logischen Schluss zu ziehen, wie es sonst einem
Kind seines Alters ohne weiteres möglich war.

Man konnte mit Hunger und einiger
Strenge Lucas nach und nach zur Vernunft
bringen. Nachdem er erkannt hatte, dast er
eigentlich zu den Menschen und nicht zu den
Affen gehörte, zeigte er grossen Lerneifer.
Man hat ihn später auf eine Farm geschickt,
wo er sich als Helfer bestens bewährte.

Heute — denn Lucas wird noch immer von
den Aerzten und Psychologen genau beobach¬
tet und in kurzen Abständen geprüft — spricht
Lucas geläufig Englisch und Afrikanisch. Es
hat den Anschein, dast er sogar eine über¬
durchschnittliche Begabung aufweist, zumal er
sogar einen Neger seines Alters heute bereits
übertrifft und in seinem Lerneifer in den
Schatten stellt. Spuren einer plötzlich auftre¬
tenden Wildheit oder dergleichen hat man bei
Lucas nie beobachten können. Nur beginnt er
mitunter , wenn er sich unbeobachtet glaubt, in
einer seltsamen Art zu stöhnen und zu brum¬
men, wie man dies bei unzufriedenen Affen
mehrfach beobachten konnte. Aber eS scheint
eine rein automatische Handlung zu sein, die
sofort aussetzt, wenn man LncaS, den Pavian¬
knaben, anrnft.

Seine Erinnerungen an die Erlebnisse im
Busch verblassen unter der Fülle neuer und
anderer Eindrücke sehr schnell. — Hoffen wir
also, dast die „Memoiren" des Negers Lucas
kein neues Tarzan -Märchen darstellcn. son¬
dern die anfgewandte Mühe der Wissenschaft¬
ler lohnen.

- * -

„Lina, bringen Sie doch sofort einen
Kognak, meine Frau ist eben in Ohnmacht ge¬
fallen!"

„Sofort , Herr Schulze, und was darf ich für
die gnädige Frau bringen?"

(Allgem. Wegweiser.)

„Sagen Sie , Herr Bolle, um wieviel spielen
Sie an Ihren Skatabenden?"

„Meistens um die Ehre. Es kommt aber
auch vor. dast wir den Einsatz um einen zehn¬
tel Pfennig erhöhen"

(Allgemeiner Wegweiser.)
*

„Schatz", sagte die junge Frau Lenthold zu
ihrem Mann , „du siehst immer so nachlässig
gekleidet aus ! Du trägst die einfachsten An¬
züge, die billigsten Schuhe, die schäbigsten
Selbstbinder — sei mir nicht böse, aber du bist
wirklich der am schlechtesten gekleidete Mann
in der Stadt !"

„Das weih ich schon längst!"
„Und du kannst es nicht ändern?"
„Nein, mein Kind!"
„Warum denn nicht?"
„Weil du die am bestell gekleidete Frau in

der Stadt bist!" (Oslo Jllustrerte .)

Schreckensnachrichten aus Wcairn
Sturmflut über der Vounth-Mel/ Eine verwickelte Vestedlungsgeschichte

Wie ans einigen auf Umwegen in Austra¬
lien eingetroffenen Nachrichten hcrvorgeht, ist
die Insel Pitcairn im Pazifik von einer furcht¬
baren Sturmflut heimgesucht worden. Abge¬
sehen von einer Katastrophe vor 60 Jahren,
hat man nie eine derartige Flut erlebt. Die
ganze Form der Insel wurde durch die Flut,
die übrigens von irgendwelchen Erdstößen be¬
gleitet gewesen sein muß, vollkommen umge¬
staltet. Der westliche Hafen der Insel wurde
z. B. fast vollkommen durch „Bergrutsche" ver¬
schüttet. In den Straßen der Siedlungen hat
das Wasser zeitweise bis zu einem Meter hoch
gestanden. Es dürfte Jahre dauern, ehe die
Bewohner von Pitcairn die hoffnungsvoll be¬
gonnene Entwicklung wieder weiterführen
können, die mit fremder Hilfe seit dem Jahre
1925 möglich war . Jahrhunderte hindurch
war die Insel bekanntlich vollkommen verges¬
sen. Pitcairn ist ohne Zweifel die Pazifik¬
insel mit der abenteuerlichsten Geschichte.

Die Geographie von Pitcairn ist schnell er¬
klärt : Pitcairn ist die südlichste der Paumotu-
Jnseln , die östlich der Gesellschafts- und Tu-
buai-Jnseln eine Gruppe kleiner und klein¬
ster Koralleninseln darstellen. Man nimmt
heute an. daß der nördlichste Teil dieser Atol-
lengruppc schon von Magellan im Jahre
152l gesichtet wurde. Aber von Weißen Men¬
schen besiedelt und bewohnt wurden diese In¬
seln und auch Pitcairn viel später unter sehr
bewegten Umständen.

Schwere Flutwellen sind nach den vorlie¬
genden älteren Berichten und den Erzählun¬
gen der Eingeborenen keine Seltenheit , wenn
auch Katastrophen, die viele Menschenleben
kosten, nur alle 50 oder 60 Jahre höchstens
auftreten.

Um auf Pitcairn zurückzukommen: Im
Jahre 1789 kreuzten einige englische Schiffe
im Pazifik, um die Cook-Entdeckungen nach¬
zuprüfen. Der Kommandant dieser Flotten-
einhett war ein Admiral Bligh. ein sehr ener¬
gischer Mann , der mit den Eisenfesseln und
der neunschwänzigen Katze für die kleinsten
Vergehen nicht sparte. Aber die von ihm so
erzielte Disziplin war nur äußerlich. Er war
so verhaßt, daß die Mannschaft eines Tages
rebellierte und ihn und seine Offiziere in
einem Boot anssetzten. Man hat nie mehr
etwas von ihnen gehört oder gesehen. Die
Seeleute aber suchte» eine Insel , um sich dort
niedcrznlassen.

Nach mehreren Fehlschlägen kamen endlich
15 Matrosen des Schiffes „Bounty " mit zwölf
Tahiti -Mädchen, die das Schicksal der Weißen
Männer teilen wollten, auf die Insel . Man
richtete sich gut ein und lebte nach der Art von
Robinsons, nur mit dem Unterschied, daß man
Familien gründen konnte und eine Verwal¬
tung einrichtete, die auf dem Prinzip des
Patriarchalismus beruhte.

Die Welt hatte natürlich keine Ahnung, was
aus der „Bounty " und der Mannschaft ge¬
worden war. So lebten denn die Leute von
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Am schönen Ncckarstrande.
Einer der traulichsten deutschen Flüsse ist der Neckar, mit Recht das Ziel ferienfroher

Wanderer. — Unser Bild versetzt uns in den Burghof von Hornberg.
(Rupp-Wagenborg-M.)

HoHuwooo tn Aufregung
Zerbrechenserie reißt nicht ab

Hollywood ist schon seit langem nicht nur
das FilmparadieS für USA ., sondern auch der
Mittelpunkt zahlreicher Skandalgeschichten und
höchst aufregender Ereignisse, die z. T- nur m
einem mittelbaren Zusammenhang mit den
Besonderheiten der amerikanischen Filmwelt
stehen. Zur Zeit werden selbst die blutigsten
Kriminalgcschichten, die je in den Vereinigten
Staaten von Nordamerika verfilmt wurden,
durch das übertroffen, was Hollywood am
eigenen Leibe erlebt. Die gesamte Filmkolonic
ist in hellster Aufregung. Anlaß dazu bietet
eine Reihe von Morden au Filmschanspiele-
rinnen . Das charakteristische Zeichen des inne¬
ren Zusammenhangs dieser Mordtaten besteht
darin, daß sich der Mörder als Waffe eines
Hammers bedient. Mit dem Tod der schon
älteren Schauspielerin Margaret Campbell,
die vor kurzem ermordet wurde, wird daS
vierte Opfer dieser Serie von Verbrechen in
einem Jahre beklagt.

Man fand Margaret Campbell tot in ihrem
Schlafzimmer. Sie lag völlig ansgekleidet in
einer Blutlache auf dem Bett . Der Hammer,
mit dem sie ermordet worden ivar. lag neben
der Leiche. Einige Begleitumstände dieses Fal¬
les sind etwas anders als die früheren Mord¬
taten. sonst ganz ähnlicher Art . Bisher wur¬
den nämlich in der Regel junge Mädchen, die
ans dem Filmatelier kamen, an wenig belebten
Stellen der Stadt angesprochcn und dann so¬
fort niedergeschlagen.

Eine Serie von Einbrüchen in Hollywood,
die besonders die Besitzer von Luxusvillen in
begreifliche Erregung versetzt hatten, konnte
dieser Tage mit einem höchst sensationellen Ab¬
schluß aufgeklärt werden. Der Dieb bevorzugte
Filmstars und -Magnaten, deren Geld und
Schmuckvorräte er durch erstaunliche geräusch¬
lose, raffinierte nächtliche Einbrüche wesentlich
„abbaute". Alle Bemühungen der Polizei, dem
Verbrecher auf die Svur zu kommen, blieben

Pitcairn unter vollkommenemAbschluß von
der zivilisierten Welt, bis l865 ein englisches
Schiff die Insel anlief und mit Staunen fest¬
stellen mußte, daß hier einige Dutzend (genau
282) Menschen lebten, die ein sehr schönes
Englisch sprachen, sich aber auch auf Tahiti-
anisch unterhalten konnten. Nach und nach
konnte man die Geschichte dieser weißen Men¬
schen mit Tahiti -Einschlag klarstellen.

Die britische Admiralität entschloß sich, die
drohende Uebervölkerung der Insel dadurch
zu verhindern, daß man den Einwohnern
eine andere und auch fruchtbarere Jnse ! —
die Norfolk-Jnsel — anbot. Ein großer Teil
der Bewohner verließ nun Pitcairn . wo es
wirklich etwas eng geworden war. Aber ein
großer Teil von ihnen kam später ans Heim¬
weh wieder zurück. Und sie bilden den heuti¬
gen Bestand der Einwohnerschaft auf Pit¬
cairn.

Mit rund 200 Einwohnern rentiert sich
Pitcairn nach dem alten Verwaltungs-Prinzip.
Man baut allerlei Früchte an und schlägt sich
gut durch, zumal die Welt sich neuerdings
stark für Pitcairn interessierte und in Ame¬
rika und England Hilfskomitees eigerichtet
wurden, die Pitcairn sogar eine Nadiostation
schenkten, um so eine direkte Verbindung mit
der Welt herzustellen.

Aber die Radiostation scheint bei der jetzi¬
gen Flut gleichfalls zerstört worden zu sein,
sonst hätte man auf der kurzen Welle sofort
Nachrichten von Pitcairn und der schweren
Heimsuchung, die die Insel betraf, erhalten.
Im großen gesehen, gibt es nicht viel zu hel¬
fen aus der Insel . Die Einwohner sind von
einer verblüffenden Gesundheit, die die ame¬
rikanischen Aerzte in Erstaunen versetzte.

Affe entlarvt„Aachtgefyenst"
erfolglos. Nach den Schilderungen nächtlicher
Beobachter wußte man nur . daß es sich um
einen Mann mit einer schwarzen Maske han¬
deln sollte. Schließlich engagierte man einen
Privatdetektiv ans Hollywood, der sich selbst
entboten hatte, dem Fall endlich auf den
Grund zu gehen. Der Privatdetektiv spielte
tatsächlich auch bei der Aufklärung der Ver¬
brechen eine entscheidende Rolle, aber nur pas¬
siver Art . mährend die Nolle des eigentlichen
Detektivs von einem — Affen übernommen
wurde. Es war ein dressierter Menschenaffe,
der eines Morgens erdolcht am offenen Fenster
der Kammer lag, die er bewohnte. Neben ihm
lag ein Mann mit einer schwarzen Maske, der
inzwischen an den Folgen des nächtlichen
Kampfes mit dem Affen gestorben war . Es
ivar der „Privatdetektiv", in dessen Wohnung
man Kisten voll Geld und Schmuck fand.

Die Begleiter lebe» von Mäusen und
Eidechsen.

Unter Führung von Cecil Madigan ist eine
wissenschaftliche Expedition aufgebrochen, um
die Simpsonwüste, die bisher nur einmal von
cmem Weißen durchgnert wurde, zu unter¬
suchen. Aus einem ersten Funkbericht geht
hervor, daß alles in bester Ordnung ist. Man
ist ans Tausende von Sanddünen gestoßen,
die sich langsam vorwärtsbewegen. Viele von
ihnen sind bis 16 Meter hoch und 20 Kilo¬
nieter lang. Die Expedition hat bereits ihre
ans Kamelen mitgeführten 'Wasservorräte an¬
gegriffen. Die Eingeborenen, die man als
Begleiter mitnahm, ernähren sich von Mäu¬
sen Schlangen und Eidechsen und befinden
sich ausgezeichnet. Für die nötige Störung bei
Nacht sorgen die heulenden Dingos, während
die Spinnen und die Skorpione jeden wach
halten, wenn er auf die Idee kommen sollte,
sich einer normalen Nachtruhe hinzugeben.

Die Insel selbst wird übrigens von den
Franzosen beansprucht. Allerdings würden
diese Schwierigkeiten haben, diese Tatsache
den Pitcairn -Bewohnern verständlich zu
machen.

Kartoffeln gestrichen
Die Fünflinge in Toronto sind auf magere

Kost gesetzt worden. Man hatte schon kurz
vor dem Königsbesuch beobachtet, daß die fünf
kleinen Mädchen Fett anzusetzen begannen.
Aber man liest sie noch in Ruhe, bis jetzt die
Knöpfe an ihren Unterkleidern abznspringen
begannen. Man hat schleunigst die Stärle-
znsnhr gekürzt und die Kartoffeln gestrichen.
Die von Dr Dafür den Mädchen gegebene
Erklärung , sie würde» zu „pummelig", impo¬
nierte ihnen keineswegs. Sie wiesen daraus
hin. dast ihre NnrseS. ihre Pflegerinnen , auch
»ich! gerade dünn seien. Sie waren mit dem
veränderten Speisezettel erst einverstanden,
als man auch den Nurses die Kartoffeln vom
Speisezettel gestrichen hatte.

Ein Mrdien-Gesetz in England.
Heute zählt man in dem dem Spiritismus

sehr anhängenden England nicht weniger als
5000 Medien, die von sich die lächerliche Be¬
hauptung knndgeben. Verbindungen mit der
Geisterwelt Herstellen zu können. Harry Price,
der durch seinen Kamps gegen den Schwindel-
Spiritismus hervorgetreten ist. hat jetzt, wie
es heißt, genügend Anhänger einer Initiative
zusammenbekommen, durch die ein Medien-
Gesetz gefordert wird. Dieses Gesetz dürfte in¬
nerhalb der Berussmedienkreise gewaltige
Sorge auslösen.



Wus dem HeimatgebielW
Das Internationale Varietö mit dem ein¬

maligen Gastspiel der Dagenham Girl Pi¬
pers , dm 15 schottischen Mnfikstndentinncn,
wird am kommenden Samstag auch in
Neuenbürg gastiere » . Man sieht dem Auf¬
treten der jungen Schottländerinncn umso¬
mehr mit Spannung entgegen , als die be¬
nachbarten Kurstädte schon vor Tagen mit
Gastspielen bedacht wurden . Als Ansager
wirkt mit der Nnndfnnkparodisi Fritz Winker.
In Helmi Peters wird man eine der besten
Saxophonsolistinncn kennen lernen dürfen
und in Mc . Ellerk mit Partnerin Jongleure,
die durch ihre Kunststücke verblüffen . Die
Tanzakrobatin Anni Rommel zeigt Leistun¬
gen erstaunlicher Körperbewcglichkcit . Nach¬
mittags 5 Uhr werden die Studentinnen
unsere Stadt mit einer Strastenparade er¬
obern . Wir sind sehr gespannt darauf.

Besuch aus Italien . Gestern trafen von
Stuttgart kommend in mehreren , Omnibussen
etwa 600 italienische Deutschland - Urlauber
hier ein . In ihrer Begleitung befanden sich
einige Herren von der Gauwaltung der DAF.
Berkehrsdirektor Dr . Jäger  begrüßte die
Gäste aus dem befreundeten Italien ans das
herzlichste , unter seiner Führung erfolgte so¬
dann ein Rundgang durch die Stadt , wobei
den südländischen Urlaubern die Sehens¬
würdigkeiten Wildbads gezeigt wurden . Auch
auf dem Sommerberg wurde ein Besuch ge¬
macht und die Sternwarte besichtigt . Die
italienischen Gäste waren von all dem Schö¬
nen , das sie in Wildbad sahen , hoch befrie¬
digt und ließen durch ihren Obmann den
Dank für die gastfreundliche Aufnahme und
die vortreffliche Führung aussprechen . Um
6 Uhr abends erfolgte die Rückfahrt nach
Stuttgart.

Erfolgreiches Studium . Aus Saint Paul
(Südamerika ) erhielt die Familie Sattlcr-
meister Roth fuß  hier eiue freudige Nach¬
richt . Es wurde ihr mitgeteilt , daß der dort
lebende und verheiratete Sohn Hermann
Rothfuß an der Staatsuniversität sein Stu¬
dium im Erziehungsfach mit allerbestem
Erfolg bestanden hat und mit dem Diplom
eines Bakkalaureaten ausgezeichnet wurde.
In der „Täglichen Volkszeitung " von Saint
Paul , dem deutschsprachigen Organ der Deut¬
schen, wurde die Tätigkeit und das erfolg¬
reiche Studium des Sohnes der Stadt Wild-
had in einem von Robert K . Müller ge¬
zeichneten Artikel eingehend gewürdigt . Es
-heißt darin u . a ., daß Herr Rothfuß sowohl
jin seiner bisherigen Tätigkeit als Lokal¬
berichterstatter der Volkszcitung wie auch als
Sekretär des Deutschen Klubs sich einen
großen Freundeskreis erworben hat . Man
ist in deutschen Kreisen auf das erfolgreich
bestandene Studium des jungen Wildbaders

Mit„Kenn WS über" Mch
NensnbNS

Herr Schnäbcle , ein weitgereister Mann,
sympathisch nach innen und außen , mit der
Gabe des echten Schwaben ausgestattct , sich
-über etwas herzlich zu freuen , was ihm ge¬
fällt und aber auch unverblümt seine Mei¬
nung zu sagen über etwas , was ihm nicht
gefällt , kam kürzlich nach mehrjähriger Pause
einmal wieder in unser schönes Enztal . Er
hatte damit eine große Sehnsucht zu stillen
nach den mancherlei schönen Schwarzwalü-
plätzchen , die es ihm bei seinen früheren Be¬
suchen angetan hatten . Im besonveren hat
xr als Mittelpunkt seiner angenehmen Erin¬
nerungen unser trautes Städtchen in sein
Herz eingeschlossen und es auch diesmal wie¬
der als Hauptguartier während seiner Ent¬
deckungsfahrten auserwählt . Mit ganz beson¬
derem Interesse , will sagen , mit ganz beson¬
derer Freude , nahm Herr Schnäbele all die
vielen Aenderungen wahr , die das Städtchen
seit seinem letzten Hiersein noch schöner , noch
einladender und werbefähiger für den Frem¬
denverkehr gemacht haben . Er stellte das schon
fest, als er den schnaubenden Zug verließ.
Gleich das frisch und freundlich gestrichene
Stationsgebäude mit der großen Visitenkarte
unseres Städtchens

Bahnhof Neuenbürg (Württ .)

machte auf ihn einen wirklich guten Ein¬
druck. Dunuerlütchcn , hat er gedacht , haben
die sich angestrengt ; das sieht nun mal wie¬
der ganz anders aus , als damals , und was
die schönen Blumenschmuck haben , das laß ich
mir gefallen . Wie ein herzliches „Willkom¬
men " wirkte der erste Eindruck auf ihn . Auf
dem freien Bahnhosplatz drehte er sich unwill¬
kürlich noch einmal um und musterte wohl¬
gefällig den neufrisierten Bahnhof . Ueber-
haupt die ganze Umgebung des Bahnhofs
hatte ihn überrascht ; so sauber und nett , so

stolz . Hcrvorgehoüen wurde der Einsatz der
Gattin von Herrn Rothfuß , die während der
entbehrungsreichen und anstrengenden Stu¬
dienzeit tapfer ihren Mann stellte . Diese
erfreuliche « iachricht aus weiter Ferne hat
natürlich die Familie Rothfuß mit stolzer
Freude erfüllt . Man darf sie zu dem schönen
Erfolg ihres in einem fremden Gastland
lebenden und für die Sache des Deutschtums
eifrig tätigen Sohnes aufrichtig beglückwün¬
schen. Unser Landsmann drüben in Süd¬
amerika hält ja , wie wir wissen , mit seiner
Heimatstadt Wildbad und mit seiner lieben
Schwarzwaldhcimat enge Fühlung . Das Hei¬
matblatt schlägt ihm dabei die Brücke von
der alten in die neue Heimat . So möge es
auch fernerhin bleiben.

Lobenswerte Jnngflicger . Die beiden
Jungflicgcr Funk und Pfeiffer,  Ange¬
hörige des NSFK -Sturms 1/101 Wildbad,
konnten am vergangenen Sonntag auf dem
Flnggclände Wächtersberg ihre amtliche L-
Prüfnng (Lnftfahrerschein ) im Segelflug ab-
lcgen . Die beiden Jnngflicger , die nun in
verhältnismäßig kurzer Zeit am Ziel ihrer
Wünsche angclangt sind , sind zu ihrem schö¬
nen Erfolg herzlichst zu beglückwünschen . Sie
bewiesen damit ihren andern Kameraden,
daß man durch Fleiß und Zähigkeit in der
Fliegerei schöne Erfolge erzielen kann.

Tanzturnier Mn die Süddeutsche
Sommermeisterschast

Die Staat !. Badverwaltung Wildbad im
Schwarzwald , Mitglied des Reichsverbandes
zur Pflege des Gesellschaftstanzes in der
Reichsthcaterkammer , veranstaltet am Sams¬
tag den 22. Juli 1939, wie alljährlich , ein
Tanzturnier um die Südd . Meisterschaft . Da
dies die größte gesellschaftliche Veranstaltung
während der Kurzeit ist und die besten Ama¬
teurpaare Deutschlands ihren Start zugesagt
haben , verspricht das Turnier wieder sehr
interessant zu werden.

Alle Paare gehören dem R .P .G . an und
starten in folgenden Klassen : L -, 6 -, lf -,
Senioren - und Sonderklasse . In letzterer
sieht man Gesellschaftstänze in der vollen¬
detsten Form getanzt und es erfreut das
Auge jedes Zuschauers , wenn die Paare in
den Schlußrunden im formvollendeten Wett¬
kampf um den Sieg tanzen.

Für die „reifere Jugend " dürfte die
Scnioren -Klasse von besonderem Interesse
sein , deren Leistungen ausgezeichnet sind und
ein hohes , künstlerisches Niveau erreichen?

Das Turnier wird von Herrn Oberregis¬
seur Derichs,  Präsidialmitglied d. R .P .G.
Berlin , geleitet und liegt damit in bewährten
Händen . Ihm zur Seite stehen erfahrene
Punktrichter und der Fachbeirat und Gau¬
vorstand des R .P .G -, Herr Rolf Singer,
der auch die ganze Vorarbeit und Organi¬
sation des Turniers besorgt hat.

Die Staatl . Badverwaltung wird wie

gepflegt hatte er den Eingang zum Städt¬
chen noch nie angetroffen . Da mußte erst
kürzlich der Verschönerungskommissar am
Werk gewesen sein ; Platz und Straße frisch
gewalzt , Hang frisch geschnitten , Gehweg er¬
neuert , Raine von Hecken und Doruengestrüpp
gereinigt und mit Gras eingesät , jetzt sieht 's
anders aus . Aber , — jetzt kommt das erste
„aber " des Herrn Schnäbele —, sagte unser
Frcmdcngast in sich hinein , wenn schon die
guten Herren von der Eisenbahn sich zu die¬
ser lobenswerten Verbesserung aufgeschwun-
gcn haben , warum haben sie dann nicht gleich
die Zugangsstraße und den Bahnhofsplatz ge¬
teert , und warum haben sie den Gehweg so
schlecht Herrichten lassen , daß die Leute lieber
ans der Straße gehen und dadurch großer
Gefahr ausgcsetzt werden ? Diese beiden
letzten Mängel hätte Herr Schnäbele
sicher beseitigt , wenn er maßgebend gewesen
wäre . Er kann das aber insofern verstehen,
als er weiß , daß bei Schwaben eins ums
andere , aber sicher kommt . Mit diesen Ge¬
danken ist Herr Schnäbele in die Bahnhof¬
straße eingebogen . Auch hier sieht er sofort,
daß sie gegen früher kaum wieder zu erken¬
nen ist. Eine Autostraße la und gut gepflegt.
Nun kommt das Ziel seiner Träume , immer
größer werdend , in seinen Gesichtskreis.
Ziemlich viel neue Häuser stellt er fest an der
Bahnhofstraße und am Berghang , schöne
Häuser sogar ; die Enzkorrektion fällt ihm
auf uud der nette Promenadenweg mit den
vielen Lindenbäumen rund um die große
Wiese ist ihm ein weiterer Beweis , daß fort¬
schrittlicher Sinn im Städtchen herrscht . Herr
Schnäbele ist zumute , wie einem Kind , das
etwas geschenkt bekommt . Ja , was denn,
denkt der erstaunte Gast , Neuenbürg hat nun
auch innerhalb der Stadt modertte Gehwege?
großstädtische sogar , das ist aber Sache , und
wie er auf den Marktplatz kommt , da mutz
er stehen bleiben , so sehr nimmt ihn das
neue Bild in Bann . Nein , denkt Herr Schnä¬
bele , was kann man alles machen . Obwohl
sich das Gesamtbild nicht verändert hat , kom¬
men ihm die kleinen Veränderungen so vor-

immer für die festliche Ausschmückung des
Kursaals Sorge tragen und die tanzsportlich
interessierten Zuschauer werden selbst vor,
während und nach dem Turnier bei den
Klängen der ausgezeichneten Tanzkapelle Jan
Müller  ihre Tanzkunst versuchen.

als/»

Verkehrsunfall . Gestern abend um ^ 8
Uhr entstieg ein älterer Mann aus Pforz¬
heim am Hotel dem Postauto . Im gleichen
Augenblick , als er die Straße überqueren
wollte , überholte ein Personenkraftwagen
das haltende Postauto . Der Mann , der ver¬
säumt hatte , sich vorher zu überzeugen , ob
die Straße frei war , wurde vom Personen¬
kraftwagen gestreift und zu Boden geworfen;
er erlitt am Kopf Verletzungen . Ein rasch
herbeigerufener Arzt veranlagte die Verbrin¬
gung des Verletzten in ein Pforzheimer
Krankenhaus.

i/s/rr Ar/srLasi

Verleihung des Treudienst - Ehrenzeichens.
Der Führer und Reichskanzler hat dem Ober¬
weichenwärter Friedrich Schwahn  beim
Bahnhof Calmbach  für 10jährige treue
Dienstleistung das goldene Treudienst -Ehren¬
zeichen verliehen.

Erwerb des SA -Wehrabzeichens
Im Bereich des SA -Sturmes 3/111 wird

in diesem Sommer noch eine SAG aufge¬
stellt . Jedem Volksgenossen ist hier Gelegen¬
heit geboten , sich für den Erwerb des SA-
Wehrabzeichens vorzubereiten . Meldungen
werden cntgegengenommen : In Höfen  von
Bürgermeister Hahn , in Dennach  von
Obertruppführer Aldinger bis Samstag
nachmittags und in Neuenbürg  auf dem
Sturmgeschäftszimmer , Enzring 1, am Sams¬
tag den 15. 7. 39, ab 20.30 Uhr.

Buchstabenrätsel:  1 . Hut — Haut.
2. Lotte — Lotto.

Ergänzungsauf gäbe:  Gast -Recht,
Angst -Schweiß , Rot -Dorn , Troß -Knecht,
Eis -Bein , Nacht -Zeit , Kap -Land , Obst -Baum,
Nab -Ob , Zeug -Schmied , Ei -Bäu , Rauch-
Fang , Trug -Schluß . — Gartenkonzert.

Globusproblem:  Das Ausrufungs¬
zeichen ( !) in dem einen Feld sagt uns , daß
hier das Ende ist. Wir beginnen mit dem
Ablesen also bei dem nächsten Feld . An Stelle
der Zahlen setzen wir die betreffenden Buch¬
staben aus den vier durch römische Ziffern
gezeichneten Weltteilen . Zusammen mit den
Buchstaben am Rande ergibt das alsdann:
„Frischen Mut krönt das Glück !"

teilhaft vor , daß er bloß noch staunt . Nicht
überall sind so sauber gehaltene Häuser an¬
zutreffen , sind so viel Blumen an den Fen¬
stern , ist ein so schönes Straßenpflaster , ist
ein so schönes Idyll , wie der blumcngeschmückte
Brunnen im Schatten der Bäume vor der
Kirche ; nicht überall , das empfindet Herr
Schnäbele ganz ehrlich im ersten Augenblick
seiner Wiederkehr , und er nimmt das erfreu¬
liche Bild mit großen Augen in sich aus . Er
denkt noch nicht an sein Absteigequartier , er
ist zu sehr im Eifer der Neugierde und will
zuvor sein trautes Neuenbürg durchstreifen.
Daß er dabei von einer Ueberraschung in
die andere kommt , macht ihn nur noch froher.
Er kommt auf seiner Runde auf die Vor¬
stadtbrücke und hat — keine Worte mehr.
Stumm schaut Herr Schnäbele talauf und
talab . Es wird ihm schwer , das alte Bild
der Enz aus der Erinnerung wachzurufen,
so nimmt ihn der jetzige herrliche Anblick
gefangen . Der spiegelglatte Stausee , in dem
das Ebenbild seiner Umgebung fast unver-
wischt klar auf dem Kopfe steht , wird ihm zu
einem Objekt , um das er uns tatsächlich be¬
neidet . Lange steht er an der Brüstung der
Brücke und immer mehr stellt er sich das
Bild vor , das sich ergeben würde , wenn frohe
Menschen , lachende Jugend , in Boten auf
dem langen See die Bahn vom Wehr bis
nahe an das Kriegerdenkmal durchfurchen
würden . Das , sagt Herr Schäbele , ist noch,
was dort fehlt . Er meinte , wenn er einer
der anliegenden Wirte wäre , würde er diese
Gelegenheit nicht ungenützt lassen , und cs
wäre bestimmt kein Schaden für den Wirt.
Langsam geht er am Ufer entlang dem Turn¬
platz zu . Dort verläßt ihn allerdings seine
frohe Miene . Er traut seinen Augen nicht
recht , weil er doch seither nur angenehme
Ueberraschungen antraf , und jetzt auf einmal
an eine Stelle kommt , wo Unordnung herrscht.
Das dürfte nicht sein , was er da sah . Er
sagt , das geht nun nicht , daß am Platz der
SA ein Wagenfriedhof , Janchcfässer , alte
Räder usw ., sowie das ganze Durcheinander
eines Holzlagerplatzes , dessen Sauberhaltung

vsr Sekwsnk «Ivr Woeks
Der Dorfbrand

Pünktlichkeit hat schon manchem zu etwas
verholfen . Pünktlich geschafft , ist halb fertig.
Diesen Grundsatz hatte sich auch ein Schult¬
heiß eines Albdörfchens zu eigen gemacht,
und als er eines Tages in einer dringenden
Angelegenheit nach Stuttgart ins Ministe¬
rium bestellt wurde , da ist ihm Wohl am
Anfang der Schreck etwas in die Glieder
gefahren ; aber weil 's Befehl war , mußte er
halt gehen . So setzte er seinen schwarzen
Hut auf , band seinen „Schmetterling " vor,
stellte sich noch einmal vor den Spiegel und
dann ging 's los , allerdings nicht , ohne daß
er sich genügend mit Geld versehen hätte.
„Komm mcr onter kei Schtroßäbah ", hat
seine Ehehälfte noch zum Fenster hinaus
nachgerufen , „ond wenn de des Haus uct fen-
descht, no srogcscht halt !"

Weil er ein gar so pünktlicher Mann war,
fuhr er schon am Mittag zuvor , um sich ja
auf die Minute genau einfindeu zu können,
denn , sagte er , „ dia Herra hent oft komische
Anwandlung « Wege a paar Minuta ."

So kam er glücklich nach Stuttgart , be¬
staunte die hohen Häuser , die vielen
Straßenbahnen und Autos , fluchte über das
rutschige Pflaster , sonst aber schien ihm der
Betrieb gar nicht Io übel zu gefallen . Als
er ein nettes Wirtschäftle sah , faßte er Mut,
setzte sich au einen Tisch und begann zu
Vespern . Dazu trank er eine Halbe Bier,
die ihm ausgezeichnet mundete , aus der einen
wurden zwei , und als die „Stadtleut " sich gar
so leutselig mit ihm unterhielten , gar vier
und fünf , und am Schluß bekam der Schult¬
heiß ein amtswidrigcs Räuschle.

Gottlob , war 's nicht allzuweit in die
„Logis ".

Schon in aller Herrgottsfrühe stand er
vor dem großen Bau des Miinsteriums . Er¬
kannte nicht , wissen , daß in der Nacht in sei¬
nem Dörfle draußen ein heftiger Brand ge¬
wütet hatte und des „Aumarteskarles Haus"
ein Trümmerhaufen war . Das wußte er
nicht , Wohl aber der Minister . Der Minister
wußte aber auch nicht , daß sein getreuer
Schultheiß schon seit vorigem Tag in Stutt¬
gart war und so fragte er ihn , wie wenn
das selbstverständlich wäre:

„Herr Schultheiß , soviel ich erfahren habe,
scheinen Sie heute nacht einen ziemlich starken
Brand gehabt zn haben " und meinte das
Feuer , das des „Aumarteskarles " Haus in
Asche gelegt hatte.

Der Schultheiß wurde bleich , gedachte sei¬
nes Zustandes vom vorhergehenden Abend
Und stieß heraus : „ O, entschuldiget Se no,
Herr Minister , aber des ischt a bißle über-
trieba , des ischt bloß a kleins Spitzerle
gwä !" Edmund Köch.

Zell im Wiesentat . II . Juli . ,J n den Bach
gestürzt und ertrunken .) Der in Atzen-
bach wohnende Bäcker und Landwirt Walter
Maier wollte mit dem Fahrrad aufs Feld hin¬
ausfahren , um einige Arbeiten vorzunehmen.
Unterwegs scheint er plötzlich unwohl geworden
zu sein . Er stürzte in den Hochgehenden Erzen¬
bach und fand hier den Tod.

und ordnungsmäßige Benützung dem Unter¬
nehmer scheinbar schwer fällt , die ganze Um¬
gebung verschandelt , und dies geht um so
weniger , als doch die Kriegergedächtnisanlage,
der Stolz der Neuenbürger , eine derartige
Nachbarschaft einfach nicht verträgt . Herr
Schnäbele wüßte für diesen Platz eine bessere
Verwendung , und wird auch die Gelegenheit
wahrnehmen , seine Vorschläge an maßgeben¬
der Stelle anzubringen . Sonderbar , sagt er,
daß so etwas geduldet wird . ' Nun , beim
Gang über den Steg an der Hindenburg-
anlage läßt er nochmals das fesselnde Bild
der neuen Enzkorrektion auf sich wirken uud
ist sogleich wieder im Bewundern , wieviel die
Wildbadcr Straße durch den Umbau gewon¬
nen hat . Den überhängenden Gehweg findet
er ganz großartig und als Zierde für das
Städtchen . Nun will Herr Schnäbele die
Runde noch mit einem Blick von oben beschlie¬
ßen . Die Wege auf den Schloßberg sind ihm
vertraut , das Schloßwäldchen war immer sein
Lieblingsaufenthalt , wenn er hier war . Und
da ist er auf der Mauer vor dem neuen
Schloß gestanden und hat herabgeschaut auf
das liebe Häuseruest im Tal , nicht sattsehen
konnte er sich. Nirgendwo hat er ein gleiches,
ein ähnliches Panorama angetrofsen , das gibt
es nur in Neuenbürg . Er geht noch schnell
zurück zur alten Schloßruine , ist aber aller¬
dings enttäuscht , weil der früher so schöne
und gepflegte Pfad auf der Südseite z. Zt.
in einem so mangelhaften Zustand ist. Alle
anderen Pfade im Schloßwäldchen sind in
Ordnung , nur dieser nicht . Zufällig weiß
Herr Schnäbele , daß das die Stadtverwaltung
nichts angeht und ist deshalb wenigstens auf
uns Neuenbürger nicht böse . Unser werter
Gast geht talwärts , seinem Gasthaus zu , und
kommt nach der Wirkung der ersten Ein¬
drücke zu der Bilanz : Neuenbürg ist noch
schöner , noch reicher geworden ; er preist den
Einfall , der ihn an das seltene Stückchen
Erde erinnerte und ist gewiß , daß er es nie
mehr so lange anstehen lassen wird , dies
Kleinod an der Enz zur Erholung aufzu¬
suchen . Und wir freuen uns mit ibm.



üevserbebanlL Neuenbürg
s . 6 . m. b. L.

Kontos «tan 2 » . Zu» ISS » , sd « n «t» S vbr , klndet
im Oastbaus rum Kir » «N (blebenrimmer ) eine

sukerorrßsnMcke

Csnsrsl -Vsrssmmluns
statt . Oer einrige Verbandlungsgezenstand ist die nack tz 13 der
Latrunx vorgescbriedene IViederbolunpi der Lsscklukkassung vom
26. luni 1939 über die ^ enderunx 6er § § 1,18 u. 22 6er 8atrungen.

Oie Vlitglieder werden gemük § 16 6. 8. ru dieser Versamm¬
lung biermit eingelaäen.

tteuenbürg,  den 14. suii 1939.
vor Vorstsn «! «ter

llowerdodonk ktsuondürg « . L . m . d . »I.
Oollmer . Ketterer . 5to1r.
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^ mit dem einmaligen Osstspiel der ^

>vsgelldili» Kirl kipers>
^ 15 wellberübmte scbottiscks iVlurikstudsntinnen —
^  im Kabinen eines kervorrsgenden Programms mit

^ kritr Vinkel ' — kundkunkparodist am plügel ^
^ HelmI Peter » — Lsxopbonsolistin n
^ K« kilerk <o — Jongleure der 8pitrenklssse ^
—  ttnni komme ! — Tsnrskrobatik ^
^ Pintrittspreise siebe Plakate ^

^ 8smstsg nsckmittag 5 Obr »trsUonpsrseto «ter ^
^ »ebottilsebsn Sturtsntlnnen In Vtsnendilrg . ^
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KreirfschUWe AegenzWer CM
Sitz Neuenbürg

Am kommenden Sonntag , den 18 . Juli 1S3S , findet in
Conweiler beim ..Röstle " die

Kreis-ZieWMstelliW mit PrSmierW
statt Zufuhr über 1V8 Tiere . Beginn 9 Uhr.

Nachmittags um 2 Uhr findet im „ Waldhorn " ein Bor-
tcag durch den Borsitzer der Landessachgruppe Ziegenzüchter Wiirtt.
Herrn Bet . -Rat Dr . Boepple und anschliessend Preisoerteilung statt.

Einige sehr schöne Zuchtlämmer stehen zum Verkauf.
Sämtliche Ziegenzüchter und Freunde der Ziegenzucht sind freund-

lichst eingeladen.
Der Borsitzer : Dr. Schmal ».

116 los 6 , cien 12. lull 19) 9.

kür alle liebe ^ nteilnalime una letzten 6rü6e tür unseren

lieben Verstorbenen bitten wir su5 cliesern V^e^ e clanleen ru
Türken

krau LöclrinZ unä ^ öcliter , V^ ilavaa

Oer kruder : R .uäo1t LöclrinZ , Völmlesmülrle.

erkSItlid,
Orogerio Nsmpol , « ousndürg
vrogeris Ssrlti , Cslmbavt,.
LNerNs - N- vrogsri » WilrtvLlt.

Leitz-Srdner
E.Meh'scher BvchvrrkMf.

IVlIdbLd , den 14 . suli 1939.

vsnkssgung.
pür die vielen Leveise berrlicker Teiinakme , die vir

bei dem Heimgang meiner lieben unvergeölicben Qsttin,
unserer guten lVlutter , 8cbvester , 8cbvägerin und Dante

kleines dummes Osnseblümcben . Ls

ginge dem Oescbäktsmsnn ja aueb
so , venn er sieb binter kerabgelss-
sens Sardinen verkröcke . lm beben

muk man sieb an die 8onne stellen,

sieb eeigen , im kickte steben , vorne

sein , durck ^ ureigen verben I

^eLc ^ sse ^ ciec LttettKacL"

Samstag , 15. Juli

5 . 15 : Morgenlied , Zeitangabe , Wetterbe¬
richt . Wiederholung der zweiten Abendnach¬
richten . Landwirtschaftliche Nachrichten . 6 .06:
Ghmnastik . 6 .30 : Musik am Morgen . 7 .00
bis 7.10 : Frlihnachrichten . 8 .00 : Wasserstands¬
nieldungen , Wetterbericht , Marktberichte.
8 .10 : Gymnastik . 8 .30 : „Wohl bekomm ' s " .
9 .20 : Für Dich daheim . 9 .30 : Sendepause.
10 .00 : Justus von Liebig . 10 .30 : Sendepause.
11 .30 : Volksmusik und Bauernkalender mit
Wetterbericht . 12 .00 : Mittagskonzert . 13 .00:
Nachrichten des Drahtlosen Dienstes , Wetter¬
bericht . 13 .15 : Mittagskonzert ( Forts .) . 14 .00:
Nachrichten des Drahtlosen Dienstes . 14 .10:
Bunte Volksmusik . 15 .00 : Gute Laune ! 16 .00:
Auuo dazumal . 17 .30 : Drei Walzer . 18 .00:
„Tonbericht der Woche " . 19 .00 : Opcretten-
reigen . 19 .15 : Die Spielgefährtin . Eine Er¬
zählung von W . v . Scholz . 20 .00 : Nachrichten
des Drahtlosen Dienstes . 20 .15 : Bunter
Tanzabend . 22 .00 : Nachrichten des Drahtlosen
Dienstes , Wetter - und Sportbericht . 22 .30:
Wir bitten zum Tanz . 24 .00 —2.00 : Nacht¬
musik.

geb . 8cbulmeister

erkakren durkten , tür die kerrlicksn Trostworte des Herrn
8tadtpkarrers , tür dis liebevolle pklege der 8cbvester
älartbs , kür die vielen scbönen Kranr - und kiumenspen-
den , den erbebenden Qesang des biederkranries , sowie
allen denen , die unserer teuren Lntscklakenen die letrte
Obre erwiesen baden , danken wir von ganzem Herren

ksmilis b4i«l»ssl lislls.

Turn -Verein MIdbad
e. B.

Morgen Samstag den IS . Juli 1939 findet
in der „Alten Linde " eine

kMttsISeüek - VekLSMmIuns
statt . 2n Anbetracht der Wichtigkeit der Tagesordnung , Schauturnen,
Gauturnfest usw . wird zahlreicher Besuch erwartet.

Der Tnrnrat.

Arbeits-Vergebung.
Für bauliche Erweiterungen der Metallwerke Wildbad G . m . b . H.

habe ich im Aufträge zu vergeben:

die Grab -. Beton -, Maurer - « . Eisenbetonarbeiten,
Zimmer -Arbeiten,
Flas chner -Arbeiten,
Gipser -Arbeiten,
Glaser -Arbeiten,
elektr . Installations -Arbeiten»
Platten -Arbeiten.
Schreiner -Arbeiten,
Schlosser -Arbeiten»
Anstrich -Arbeiten.

Die Angebots -Unterlagen einschl . Pläne liegen ab Montag den
17 . Juli auf meinem Büro auf und können zum Selbstkostenpreis
abgegeben werden.

Termin zur Abgabe der Angebote Freitag den 21 . Juli,
abends S Uhr, in den Metallmerken Wildbad.

Richard Schill, Baumeister, Wildbad,
Wilhelm -Straße 70.

FeuerwehrlapeUe FekdrennaO.
Zn unserem am Sonntag den 16 . Juli 1939 stattfindenden

LvmmSrnsrkrkGsr
mit Tanz auf der Bühne sind Freunde nnd Gönner herzl . eingeladen.

Der Zugführer.

lluWM

Stadt Pforzheim.
Die Stadt Pforzheim sucht für das Schullandheim in Bad

Wimpfen auf sofort oder 1. August 1939 eine tüchtige

und ein

für Küche . — Angebote an Heimleiterin Frau E . Kratt»
Bad Wimpfen , Schullandheim.

Der Oberbürgermeister.

Obernkausen.

Aoc/ireitL

IVir beebren uns , Verwandte , preunde und Lekannts
sowie 8ckuikameraden und 8cku !ksmsradinnen ru unserer
am ZamstaZ den 15 . füll 1939 stattlindenden ^

KockLelis - Heiec
in das Osstbaus r . »8orme « in Obernkausen kreundlicbst ein-
ruiaden mit der Litte , dies als persünlicke PInlsdunA sn-
nebmen ru wollen.

KirckgsnZ nacbm . 2 00 Okr in Oräkenksusen.

setzMLW

wenn z. B . ein mit der richtigen Anschrist versehener
Brief beim Fertigmachcn der Post In einen ander»
adressierten Briefumschlag gesteckt wird . Zeitverlust,
Aerger und nicht zuletzt geschäftliche Nachteile sind
die Folge . — Verwenden Sie OM -Briefbogen mit
Fensterumschläge , denn bei dieser Einrichtung genügt
die Anschrift auf dem Briefbogen . Beim Falzen und
Kuvertieren erscheint die Adresse automatisch im Fenster
des Umschlages . Das Beschriften der Umschläge bleibt
damit erspart . Gehen auch Sie bet nächster Gelegen¬
heit auf diese praktische Einrichtung Uber. Mit Mustern,
Vorschlägen und Preisangaben dient Ihnen gern die
C. Meeh 'schs BuchdrwSerei , Neuenbürg

Sliidt . Freibank
Wildbad.

Morgen Samstag nachmittag
ab S Uhr

Ochsenfleisch
V- Kilo S9 ^

Dennach

Eine erstklassige , 33 Wochen
trächtige

l>
verkauft . Gustav Härter.

NeMOM
Äcln-enWer

sind zu beziehen durch die

C . Meeh 'sche Buchdruckerei,
Neuenbürg

abzugeben . Näheres beim
Ortsbauernsührer

Birkenfeld.

2Kl. Zimmer
sofort gesucht.

Wilhelm Spiegel
Schlageterstr . 9

kür « susrckuAfsb rile

RZn LwsrkQr
sofort gesucht . Melden bei

Ernst Soukup
Pforzheim . Abfallederverwert.

Kronprinzenftr . 10 H .-H,

B i r ke n fe l d.

In der hiesigen Ortsbauern¬
schaft sind etwa 150 dis 180 Ztr.
prima neues
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